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Handlung, Namen und Personen der folgenden Geschichte sind frei erfunden;


Ähnlichkeiten mit lebenden oder verstorbenen Personen und realen Handlungen


sind unbeabsichtigt und rein zufällig.





TEIL 1


DER VATER


„Du sagst mir, deine Rache sei Gerechtigkeit?


Ich sage dir: Rache und Gerechtigkeit


sind Sonne und Mond,


sie stehen nie an einem gemeinsamen Himmel!


Doch wenn du denn durchaus


an deinem Feind Rache ueben willst,


sammle zuerst unwiderlegbare Gewissheit


und Gerechtigkeit in einer Hand zusammen,


halte und pruefe sie, wieder und wieder –


und warte dann, bis dein Rachedurst sich


in Besonnenheit gewandelt hat.


Denn dann lenken deine Hand wenigstens


Rache und Gerechtigkeit zugleich.“


Sullivan (Suileabain) O’Brian, Vater von Neill O‘Brian





Kapitel 1


IRGENDWO IN NEVADA …


ER HÖRTE ERST AUF ZU TRINKEN, ALS IHR WARMES BLUT MIT DEN LANGSAMER WERDENDEN UND DANN AUSSETZENDEN SCHLÄGEN IHRES HERZENS AUFHÖRTE ZU PULSIEREN UND DAMIT FAST SCHON SEINEN REIZ FÜR IHN VERLOR. IHR IMMER NOCH WARMER, NACHGIEBIGER UND JETZT VOLLKOMMEN ERSCHLAFFENDER KÖRPER, DER SICH ZUERST MIT ALLER KRAFT GEGEN IHN GEWEHRT HATTE, WAR WACHSBLEICH UND IHRE BLAUGRAUEN AUGEN STARRTEN AN IHM VORBEI INS NICHTS. IHR LEBEN ENDETE IN SEINEM ARM UND ER LECKTE GENÜSSLICH DIE LETZTEN BLUTFÄDEN VON IHRER KEHLE, BEVOR ER SICH GESÄTTIGT AUFRICHTETE UND SIE JETZT, BEDAUERND UND GLEICHGÜLTIG ZUGLEICH, LOSLIEß, UM EINEN FORSCHENDEN BLICK ÜBER DIE WEITE, AUSGETROCKNETE EBENE ZU NEHMEN.


ER WUSSTE GENAU, DASS NIEMAND IN DER NÄHE WAR, SEIN INSTINKT UND SEIN GEHÖR HÄTTEN IHM DAS FRÜHZEITIG GEMELDET; ES WAR EINE REIN AUTOMATISCHE REAKTION. MIT SCHNELLEN BEWEGUNGEN SPRANG ER AUS DEM WAGEN UND HOLTE EINEN KLAPPSPATEN AUS DEM KOFFERRAUM, BEVOR ER DEN TOTEN, BLUTLEEREN KÖRPER DER JUNGEN FRAU ÜBER SEINE SCHULTER WARF, IHREN RUCKSACK GRIFF UND MIT WEITEN SCHRITTEN LOSLIEF.


NIEMAND WÜRDE SIE JEMALS FINDEN HIER DRAUßEN, NIEMAND WÜRDE ERFAHREN, DASS DAS LETZTE, WAS DIE JUNGE ANHALTERIN IN IHREM LEBEN GESEHEN HATTE, DIE SCHWARZEN, DURSTIGEN AUGEN EINES VAMPIRS GEWESEN WAREN! DER MANN, DEN ER NUR WENIGE STUNDEN ZUVOR AUF DIE GLEICHE WEISE ENTSORGT HATTE, WAR IHM MIT WESENTLICH MEHR MISSTRAUEN BEGEGNET ALS DIE FRAU ÜBER SEINER SCHULTER. DOCH AUCH DIESER HATTE SICH ZULETZT IN SICHERHEIT GEWIEGT, ALS ER IHM ANGEBOTEN HATTE, FÜR EINE WEILE DAS STEUER ZU ÜBERNEHMEN, DAMIT ER SICH AUSRUHEN KÖNNE. DIE DUMMHEIT UNTER DEN MENSCHEN STARB NICHT AUS, VIEL WENIGER DIE VERTRAUENSSELIGKEIT UND DIE ART, WIE LEICHTFERTIG SIE ÜBER IHRE ANGEBORENE INTUITION HINWEGGINGEN, SOBALD MAN IHNEN AUCH NUR EIN BISSCHEN MENSCHLICHKEIT VORSPIELTE UND VERTRAUEN SUGGERIERTE.


ALS ER ZUM AUTO ZURÜCKKEHRTE, HATTE ER DAS BLUT DER FRAU BEREITS ZU EINEM GROßEN TEIL VERSTOFFWECHSELT; ER FÜHLTE SICH RUHIG UND SATT UND ALS ER WIEDER LOSFUHR, SCHALTETE ER SOGAR DAS RADIO EIN UND SUMMTE ERHEITERT SÄMTLICHE LIEDER MIT, DIE VON GEBROCHENEM HERZEN ODER VERLORENER HOFFNUNG HANDELTEN …


MORGEN WÜRDE ER DEN WAGEN IRGENDWO AM STRAßENRAND STEHEN LASSEN, MÖGLICHST IN EINER ZWIELICHTIGEN GEGEND, DEN SCHLÜSSEL IM ZÜNDSCHLOSS. ER WÜRDE GESTOHLEN WERDEN ODER IN SEINE EINZELTEILE ZERLEGT … DEN NÄCHSTEN TEIL DES WEGES WÜRDE ER MIT DER BAHN UND DANN, ZULETZT, UNAUFFÄLLIG ZU FUß ZURÜCKLEGEN. SEIN ZIEL RÜCKTE NÄHER – UND SEINE RACHE EBENFALLS!
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Marysville


Wenn mich jemand fragen würde, was ich am meisten an meinen Eltern bewundere, dann wäre meine Antwort: ‚Ihre Unbeirrbarkeit, mit der sie an ihren Plänen festhalten und dass sie sich gegenseitig ebenso unbeirrbar darin unterstützen, allen Schwierigkeiten zum Trotz‘.


Keiner von beiden hat je unerreichbare Ziele verfolgt; im Gegenteil, es waren stets bodenständige Pläne für bodenständige Menschen. Dad hatte vor Jahren gemeinsam mit J. R. Cubitt, einem Freund aus seiner Highschoolzeit, ein kleines Geschäft für Computertechnik und Bürozubehör mit angrenzendem Copyshop in Fredericton eröffnet, das sich innerhalb kurzer Zeit bereits amortisiert hatte, sodass sie inzwischen sogar an eine Ausweitung dachten. Mom … Sie hatte ihn sofort nach ihrer Ausbildung geheiratet (‚Ich wusste schon, als er in der Cafeteria der Schule seinen Kaffee über mich kippte und anschließend hinreißend zerknirscht war, dass ich ihn heiraten würde – er wusste es nur noch nicht!’), ein Kind bekommen (‚Ich wusste, dass er ein wundervoller Vater und unsere gemeinsamen Kinder ebenso wundervoll werden würden! Ganz egal ob eines oder fünf, bevor ich fünfundzwanzig sein würde, würden wir ein Kind haben!‘), ein Haus gekauft und nahezu alleine von oben bis unten renoviert (‚Es musste nicht groß sein, aber es musste einen Garten haben, in dem man barfuß durch das Gras laufen kann!‘). Dann, als ich etwas größer war und zur Schule ging, hatte sie sich das Geld für einen kleinen Frisörsalon zusammengeliehen … Es dauerte eine Weile, um einen Kundenstamm aufzubauen, doch sie hatte nicht aufgegeben. Und jeden Cent, den sie beide erübrigen konnten, hatten sie entweder in diesen Salon gesteckt oder auf mein Sparbuch fürs College eingezahlt.


Wenn mich jemand fragen würde, warum sie es sich so schwer gemacht haben, Mom hätte doch nicht unbedingt einen eigenen Laden eröffnen müssen, dann würde ich den Frager zu ihr in den Salon schicken, um sich selbst ein Bild zu machen: Mom liebt ihren kleinen Salon, sie liebt die Menschen, die zu ihr kommen (und mit der Zeit dürfte es wohl ein großer Teil der Bewohner von Marysville geworden sein) und sie liebt es, wenn ihre Kunden mit zufriedenem Lächeln und manchmal sogar in einer anderen Haltung den Laden verlassen, um mit einer neuen Frisur einen wichtigen Termin wahrzunehmen, zu einem Date zu gehen, den langjährigen Ehemann zu überraschen oder einfach nur eine kleine Veränderung in sein oder ihr Leben zu lassen. Meine Mom ist überall nur als Nora bekannt – Nora-Lee Lark. Dad ist Mr. George Lark.


Ich war schon immer einfach nur Tory.


Natürlich hatte mich nie jemand nach diesen Dingen gefragt und es würde wohl auch niemand außer mir jemals über diese Dinge nachdenken, aber mir kamen diese Gedanken regelmäßig dann, wenn ich wieder einmal in den Sommerferien in einem der beiden Geschäfte aushalf.


Für gewöhnlich fragte mich dort niemand überhaupt etwas Privates, denn ich war eher so etwas wie das Inventar, das unbeachtet blieb, während man seine Aufmerksamkeit auf ganz andere Dinge richtete. Und während man mich in Moms Salon schon bald als Aushilfe kannte und damit noch schneller übersah als ohnehin schon, wurde ich in Dads Laden immer noch hin und wieder angesprochen. Gewöhnlich wenn es zum Beispiel darum ging, wo das Druckerpapier zu finden sei oder ein Verkäufer oder Berater …


Ich war lieber in Moms Salon, kümmerte mich um das Telefon oder darum, dass der Kaffee und die Handtücher nicht ausgingen. Dort hatte ich Zeit zum Nachdenken.


Heute war der Tag anstrengender als sonst gewesen: Mom hatte einer ganzen Reihe Kunden absagen müssen, weil Kate, ihre derzeit einzige Angestellte, krank geworden war. Dann jedoch hatte sie ein paar ‚Notfälle’ – eine Hochsteckfrisur für die Hochzeit der Nichte, ein kleines Mädchen, das sich die Haare selbst mit der Schere hatte schneiden wollen und eine Stammkundin, die regelmäßig am gleichen Wochentag um die gleiche Zeit kam – noch dazwischengeschoben.


„Tory, bitte sag auch Mrs. Leakey noch ab, ich werde sie morgen selbst anrufen, um einen neuen Termin zu vereinbaren!“


Mom war zu mir nach vorne gekommen, wo ich gerade erst den Hörer aus der Hand gelegt hatte, und verdrehte verzweifelt die Augen. Dann flüsterte sie:


„Ich frage mich ernsthaft, wie ich aus der Scherenattacke auf dem Kopf der Kleinen einen Haarschnitt machen soll, der den Ansprüchen von beiden gerecht wird: Die Mutter möchte, dass ich sie radikal abschneide und die Kleine möchte, dass ich rette, was noch zu retten ist – was zu keinem guten Ende führen wird! Bei der Mädchen fließen jetzt schon die Tränen und die Mutter ist kurz vor einem Ausraster!“


Ich ließ meine eigenen, schulterlangen Haare ein wenig nach vorne fallen, um einen möglichst unauffälligen Blick in Richtung der unglücklichen und vor sich hin schniefenden kleinen Kundin werfen zu können. Scherenattacke war kaum übertrieben, denn ihre feinen, weichen, fast schwarzen Haare sahen tatsächlich schlimm aus: Nicht nur ihr Pony war knapp über den Augenbrauen beginnend schräg nach oben verlaufend abgeschnitten, die gesamte Kontur, die ursprünglich wohl fransig ins Gesicht gefallen war, war der Schere zum Opfer gefallen ... und ihre Augen schwammen in Tränen, die sie kaum zurückhalten konnte. Die Mutter schwankte sichtlich zwischen Wut, Verzweiflung und Tränen.


„Wenn ihre Haare sich dazu eignen, dann sag der Kleinen, du machst eine Halle Berry aus ihr!“, flüsterte ich. „Sie hat …“


„Halle Berry?“, unterbrach sie mich und sah mich verständnislos an.


Ich seufzte. Mom ging weder ins , noch sah sie fern oder warf einen längeren Blick in oder auf die Zeitschriften, die sie den Kundinnen reichte. Nach einem leisen Schnauben durchsuchte ich den Heftstapel auf dem kleinen Tisch im Wartebereich und zog eines hervor, auf dessen Titel sie groß prangte.


„Hier, Mom: Halle Berry! Schauspielerin, bekannt, extrem berühmt, bildschön … und kurzhaarig. Würde das nicht gehen? Mach ihr damit die Frisur schmackhaft, sie sieht auch so schon fast aus wie ihre Miniaturausgabe, sieh sie dir an!“


Sie machte große Augen, grinste mich dann an und hatte mir schon die Zeitschrift aus der Hand gezogen.


„Gute Idee! … Denk an Mrs. Leakey … Sieh mal, Annabelle, was hältst du denn davon, wenn wir aus dir eine berühmte … ähm …“


„Schauspielerin!“, rief ich halblaut und erntete einen erstaunten Blick von der Mutter, bevor ich mich wieder umdrehte und im Computer Mrs. Leakeys Telefonnummer heraussuchte.


„Ja, genau … Schauspielerin machen?“


Ich blendete das Gespräch hinter der halben Trennwand aus, als ich die Nummer fand und sie in die Tastatur des Telefons eingab. Erneut seufzend warf ich einen Blick nach draußen. Von hier konnte man gerade noch den Fluss sehen, der jetzt, im Sommer, das Grün wie ein dunkles und doch in der Sonne glitzerndes Band durchschnitt. Wasser zog mich nicht eben an, aber heute hätte ich viel darum gegeben, wenn ich mich einfach nur irgendwo ans Ufer hätte setzen können und meine Füße ins Wasser halten! Den ganzen Tag über hatte die Sonne geschienen und jetzt, gegen Abend, würde es mehr als angenehm sein, sich noch ein bisschen davon zu holen …


Während ich Moms Kundin erklärte, warum ihr Termin verschoben werden musste, fuhr ich mir geistesabwesend mit gespreizten Fingern durch die Haare und machte, als die Glocke der Eingangstür gleich zweimal kurz hintereinander anschlug, ohne hinzusehen eine kleine Handbewegung in diese Richtung – die Bitte um einen Moment Geduld.


„Natürlich, meine Mutter wird sie morgen früh gleich anrufen. Sie bedauert es sehr.… Nein, ich bin Tory, Noras Tochter.… Genau.… Gut, ich richte es ihr aus. Vielen Dank für Ihr Verständnis! Einen schönen Abend noch.“


Mit der Rechten den Termineintrag löschend und mit der Linken das Gespräch beendend sah ich auf. Unmittelbar hinter dem nächsten Kunden, den ich nur zu gut kannte, betrat ein mir fremder Mann den Eingangsbereich und blieb höflich wartend ein paar Schritte weiter hinten stehen.


Ich schluckte, als Phil mir ein kurzes, nachlässiges Nicken zukommen ließ, richtete mich dann automatisch – und ohne jeden Effekt! – etwas gerader auf. Phil Clemens, der blonde Schwarm aller Mädchen … Na ja, jetzt wohl eher Frauen der Umgebung – und für mich der arroganteste Typ aus dem Jahrgang zwei Stufen über mir. Dem ehemaligen Jahrgang zwei Stufen über mir.


„Hi, Tory. Ich habe einen Termin für einen Haarschnitt bei Kate.“, erklärte er gleichgültig. Ohne meine Antwort abzuwarten, wollte er jetzt an mir vorbei und steuerte schon die Sitzgruppe an.


„Hallo, Phil. Es könnte heute noch eine Weile dauern, Kate ist plötzlich krank geworden und Mom musste schon all ihre Termine verschieben oder absagen.“


Stirnrunzelnd blieb er stehen und warf mir einen zweiten Blick zu. Ich atmete tief ein und hielt in Erwartung seiner unhöflichen Antwort die Luft an. Und richtig:


„Das kommt mir sehr ungelegen! Ich hab den Termin schon vor zwei Wochen gemacht und hab nachher noch etwas Wichtiges vor. Schieb mich einfach dazwischen, Little, so schwer kann das nicht sein!“


Ich wurde rot, als er wieder meinen Spitznamen aus der Highschool verwendete – noch dazu vor den Kunden. Ich war bei einem Meter und sechsundfünfzig Zentimetern stehengeblieben und wie um meine Unauffälligkeit zu unterstreichen auch ansonsten in keiner Weise irgendwie ‚herausragend’: mittelmäßige Noten, mittelmäßiges Äußeres, eher schüchtern und anders als meine Eltern in jeder Richtung eher talentfrei.


„Mein Name ist Tory und nicht Little, so schwer sollte es nicht sein, sich das zu merken!“, erwiderte ich leise. „Und das wird schwer möglich sein, vor dir sind noch zwei Kundinnen zu bedienen. Wenn du nicht hier warten möchtest, kannst du in gut einer halben Stunde nochmal …“


„In einer halben Stunde möchte ich hier wieder raus sein! Echt, es geht doch nur um einen schnellen Haarschnitt, der mal eben eine Viertelstunde benötigt, also bitte!“


„Phil, es tut mir leid für dich, aber Mom kann wohl kaum die beiden vor dir warten lassen und …“


„Ist es, weil ich dich Little genannt hab? Himmel, es tut mir leid, okay? Ich glaub, ich frag deine Mom selbst.“


Ich ballte die Hände zu Fäusten, wurde noch roter und öffnete den Mund schon zu einer Erwiderung, als der Mann neben der Tür sich rührte und näher kam. Seine Stimme klang leise und ruhig, als er ihn jetzt unterbrach, aber als ich zu ihm hochsah, konnte ich sehen, dass seine braunen Augen ungehalten funkelten, obwohl er höflich lächelte.


„Sie sind unhöflich und sollten eine Entschuldigung wenigstens ernst meinen, wenn Sie sie aussprechen! Sie haben doch gerade gehört, dass es eine kleine Weile dauern kann …“ Er ließ das Ende des Satzes offen und sah ihn an. Abwartend, fest und vollkommen ruhig.


Phil musterte ihn von oben bis unten und stellte wohl gerade fest, dass sein Gegenüber im Vergleich zu ihm ein … ein etwas anderes Auftreten hatte.


„Das habe ich mitbekommen, danke trotzdem für den Hinweis! Little, ich hab keine Zeit für so was, ich muss spätestens in einer Stunde in …“


„Wie sagten Sie gleich, ist Ihr Name? Tory?“, wandte der Fremde sich an mich, indem er Phil jetzt einfach abwürgte, ignorierte und mich höflich anlächelte. Eine Reihe ebenmäßiger, weißer Zähne blitzte kurz auf und mit einem kurzen Nicken in Phils Richtung setzte er hinzu: „Ich nehme gerne seinen Termin in Anspruch, wenn er nicht warten möchte. Ich habe Zeit und …“


Mom kam nach vorne geschossen, warf das Heft mit breitem Grinsen zurück auf den Tisch und flüsterte mir zu:


„Halle Berry war eine tolle Idee, sie sind sich einig. Danke, Tory.“ Dann tat sie, als ob sie Phil erst jetzt bemerkte: „Oh, hallo Phil. Es tut mir leid, aber heute wird es etwas später werden. Tory hat dir sicher schon erklärt, warum. Ich komme kaum durch mit den Terminen …“


Er schnaubte, als sie sich sofort wieder umdrehte und hinter der Trennwand verschwand, um sich sofort auf die mit großen Augen wartende jüngste Kundin zu stürzen. Ich lächelte ihr zu – sie würde wahrhaftig wie eine kleinere Ausgabe dieser Schauspielerin aussehen! Dann wandte ich mich wieder den beiden Männern zu.


Phil grunzte jetzt verärgert, warf mir einen verächtlichen Blick zu und grollte: „Weißt du was? Streich meinen Termin! Ich bin nicht darauf angewiesen und hab für so was keine Zeit.“


„Tut mir leid! Aber wenn du nicht warten möchtest …“


Er hatte sich jedoch schon umgedreht und war durch die Tür nach draußen verschwunden. Ich seufzte und besann mich dann erst auf den neuen Kunden.


„Es tut mir leid, dass Sie das mitanhören mussten! Wenn Sie tatsächlich den Termin haben möchten und etwas Zeit mitgebracht haben, Mr. …“


„Stevens. Und Sie sollten sich nicht für das unhöfliche Benehmen anderer entschuldigen, Sie haben getan, was Sie konnten. Na ja, eigentlich bin ich nicht wegen eines Haarschnittes hergekommen und wenn Ihre Mutter ohnehin alle Hände voll zu tun hat …“


„Verstehe. Was kann ich dann für Sie tun?“, spulte ich automatisch ab, um meine Unsicherheit zu überspielen.


Er lächelte schon wieder und fuhr sich mit den Fingern durch seine dichten, dunkelbraunen Haare, die sich an den Enden bereits zu wellen begannen. „Hm … Andererseits: Schaden könnte es wohl nicht!“


„Gerne. Wenn Sie dort drüben Platz nehmen möchten?“


Sein Blick hielt meinen fest, als er zustimmend nickte. Verlegen über so viel ungewohnte Aufmerksamkeit senkte ich schnell den Kopf und löschte Phil aus der Liste, um den neuen Namen einzutragen. Als ich wieder aufsah, stand er immer noch da und sah mir zu. Ich wurde erneut rot.


„Kann ich sonst noch etwas für Sie tun? Darf ich Ihnen etwas zu trinken anbieten, während Sie warten?“, rettete ich mich wieder in die üblichen Floskeln.


„Danke, aber wie ich vorhin schon angedeutet habe, bin ich eigentlich aus einem anderen Grund hier.“


Er legte den Kopf leicht schief und lächelte schon wieder, ein kleines Funkeln in seinen Augen.


„Oh. Ja, natürlich. Womit kann ich Ihnen helfen?“


„Ich bin auf der Suche nach jemandem, der einige Zeit hier in der Gegend gelebt haben muss. Ein alter Freund, den ich aus den Augen verloren habe und schon seit geraumer Zeit ausfindig zu machen versuche. Sein Name ist Adrian Hawk – etwa so groß wie ich und kräftig gebaut, braune Haare, dunkelbraune Augen … Soweit ich weiß lebte er mit einer jungen Frau …“


„Eve …“, unterbrach ich ihn und zog über mich selbst verärgert die Augenbrauen zusammen. „Ja, ich kenne sie. Und ich kenne ihn.“


Schon wieder fragte jemand nach ihnen! Ich erinnerte mich noch deutlich an die auffallend hübsche blonde Frau mit dem Rucksack, die im Januar vor mir an der Kasse des kleinen Lebensmittelladens hier in Marysville gestanden hatte. Ich hatte nicht alles mitbekommen, was sie gesagt hatte, aber ich war hellhörig geworden, als irgendwann die Namen Franklin Forester und Hawk fielen und mir war keineswegs entgangen, wie eilig sie es anschließend hatte, den Laden wieder zu verlassen … Und nicht lange danach waren Eve und Adrian verschwunden!


Sein Lächeln wurde etwas kleiner und seine Augen etwas größer. Und ihre Farbe … dunkler? Wohl kaum, ich musste mich getäuscht haben.


Mom unterbrach uns, als sie erneut um die Ecke blickte.


„Tory, würdest du nach Mrs. Legrand sehen? Ihre Haare sind trocken, die Wickler können raus. Bring ihr auch noch einen frischen Kaffee, ja? Ich bin hier gleich soweit fertig.“


„Klar. Entschuldigen Sie mich, ich bin gleich wieder zurück …“


Während ich rasch nach hinten ging, konnte ich regelrecht fühlen, wie sein Blick mich verfolgte – was mich noch fahriger werden ließ, als ich mich ohnehin immer fühlte, wenn ich beobachtet wurde. Nur mit Mühe gelang es mir, das seltsame Gefühl auszublenden und damit zu verhindern, den Inhalt der Kaffeetasse über Mrs. Legrand zu vergießen. ‚Am Ende hätte ich sie heiraten müssen!’, schoss mir durch den Kopf und lächelte, weil ich mir Dads erschrockenes Gesicht genau vorstellen konnte, als er Mom seinen Kaffee über die Hose gegossen hatte. Dann fing ich wieder einen Blick von Mr. Stevens auf.


…


Was er wohl von Eve und Adrian wollte? Die beiden waren hin und wieder Kunden bei Mom und Kate gewesen und zählten zu den wenigen, die mich nicht übersahen, sondern immer offen, herzlich und freundschaftlich mit mir umgegangen waren. In Eves Fall schon seit jeher. Ich vermisste vor allem ihre Art … Sie kannte ich schon seit meiner Kindheit, weil sie jedes Jahr einen großen Teil ihrer Sommerferien hier bei ihren Großeltern verbracht hatte. Und auch wegen eines anderen Ereignisses würde sie mir immer in deutlicher Erinnerung bleiben … Wir waren in etwa im gleichen Alter und erst als sie anfing zu studieren, schlief unser Kontakt endgültig ein – bis sie überraschenderweise hierher zog, zu Adrian Hawk.


Doch wenn ich ehrlich war, hatte ich sie auch danach nur selten einmal gesehen, meist, wenn wir uns irgendwo zufällig über den Weg liefen oder sie in den Salon kam. Sie war eben … verheiratet! Und offenbar glücklich!


Ich nickte Mrs. Legrand zu und murmelte, dass Mom gleich für sie da sei, bevor ich wieder nach vorne ging. Mr. Stevens stand immer noch wartend da und kam ohne Umschweife wieder zurück zum Thema.


„Sie sagten, Sie kennen die beiden?“


„Ja … Darf ich fragen, warum Sie sie suchen? Ich weiß, es geht mich nichts an, aber …“


„Ich versuche nur, Adrian zu finden, um ihm eine Nachricht zu überbringen. Wo kann ich ihn finden?“


„Es tut mir leid, Sie enttäuschen zu müssen, aber sie sind schon Anfang des Jahres von hier fortgezogen und schon lange nicht mehr hier gewesen.“


„Sie sind weggezogen? … Sie wissen nicht zufällig, wohin?!“


Seine Miene war schlagartig ernst und ich runzelte zum ersten Mal skeptisch die Stirn, als ich jetzt bemerkte, wie eindringlich sein Blick wurde. Offenbar wurde auch ihm das bewusst, denn er richtete sich ein kaum merkliches Stück weiter auf und lächelte schief. „Entschuldigung. Es ist wirklich wichtig, Miss … Tory … Sie heißen wirklich so? Oder ist es eine Abkürzung?“


„Eine Abkürzung.“, antwortete ich kurz und abweisend. ‚Besser als Little!’, setze ich in Gedanken hinzu und ergänzte laut: „Und es tut mir leid, aber ich weiß nicht, wohin sie gezogen sind. Eve hat nicht mal etwas davon erwähnt, dass sie fortziehen wollten, als sie das letzte Mal hier war.“


Eine steile Falte erschien zwischen seinen dichten Augenbrauen und jetzt wirkte er beunruhigt.


„Sind sie überstürzt fortgezogen?“


„Überstürzt? Was meinen Sie damit? Sie sind bestimmt nicht bei Nacht und Nebel verschwunden, wieso sollten sie?“


„Natürlich, Sie haben recht … Sie kannten sie näher?“


Ich hatte das mehr als deutliche Gefühl, dass ich dieses Frage-Antwort-Spiel an dieser Stelle abbrechen sollte. Seinen Fragen nach zu urteilen … Nein, das war es nicht, die konnten tatsächlich von jemandem stammen, der einen alten Freund wieder aufzufinden versuchte. Es war sein ununterbrochen aufmerksamer Blick, dem nicht eine einzige Regung zu entgehen schien, die mich vorsichtig werden ließ.


„Mr. Stevens, ich möchte nicht unhöflich sein, aber … Sie sind mir fremd, kommen hier herein … Ich ziehe es vor, keine Informationen über …“


„Es tut mir leid, ich wollte … Es ist wirklich wichtig, dass ich ihn finde! Hören Sie, dürfte ich Sie vielleicht auf einen Kaffee einladen, wenn Sie hier fertig sind? Ich würde Ihnen gerne ein paar Fragen …“


Ich machte große Augen und hob sofort abwehrend die Hand. Das ging ein bisschen zu weit!


„Nein, tut mir leid. Und jetzt müssen Sie mich entschuldigen, ich habe zu tun. Darf ich Ihnen ebenfalls einen Kaffee bringen?“, holte ich das Gespräch wieder auf realen und vor allem neutralen Boden zurück.


Er zog irritiert die Augenbrauen zusammen, dann nickte er rasch.


Ich wandte mich um und stakste nach hinten, um eine weitere Tasse zu holen. Er hatte mich zu einem Kaffee eingeladen … um mir weitere Fragen über Eve und Adrian zu stellen! Als ich wieder nach vorne kam, hatte er endlich auf einem der Stühle Platz genommen und beugte sich vor, als ich die Tasse vor ihm abstellte.


„Danke … Warum nicht?“


Ich sah automatisch auf und ärgerte mich sofort darüber, denn sein Blick war immer noch viel zu durchdringend für meinen Geschmack.


„Warum was nicht?“


„Warum darf ich Sie nicht einladen?“


„Warum darf ich nicht ablehnen?“, konterte ich und trat demonstrativ einen Schritt zurück. „Kann ich Ihnen noch etwas bringen?“


„Nein, vielen Dank. Ich will nicht aufdringlich erscheinen, aber …“


„Verzeihung, aber Sie werden gerade aufdringlich! Meine Mutter wird sich beeilen; wenn Sie also noch etwas Geduld haben …“


Ich wandte mich ab und kehrte hinter die Trennwand zurück, wo ich damit anfing, aufzuräumen und sauberzumachen. Dann bestückte ich im angrenzenden Arbeitsraum die Waschmaschine mit benutzten Handtüchern und räumte den Trockner aus, um die frischen zu falten und nach vorne zu bringen.


Mom hatte mittlerweile die Miniversion von Halle Berry fertiggestellt, kassierte und öffnete der glücklich strahlenden Mutter und noch glücklicher strahlenden Tochter die Tür, bevor sie Mr. Stevens zulächelte und mich dann fragend ansah.


„Phil hat seinen Termin abgesagt, er wollte nicht warten. Mr. Stevens würde ihn gerne übernehmen.“, erklärte ich.


„Natürlich! Ich bin in zehn Minuten für Sie da.“ Sie wandte sich um und flüsterte mir zu: „Was war denn schon wieder, dass Phil nicht warten konnte?“


„Er sagte, er habe noch etwas Wichtiges vor.“, murmelte ich ohne sie anzusehen und fegte die Haare der kleinen Annabelle vom Stuhl auf den Boden, wo ich sie jetzt ebenfalls wegfegen würde.


Sie seufzte.


„Tory, ich weiß, ich wiederhole mich und ich sollte so etwas nicht über einen Kunden sagen, aber … Phil ist wirklich ein Idiot! Ich konnte nicht hören, was da vorne bei euch los war, doch … Himmel, er hält sich für den einzigen gut aussehenden Typen auf Gottes weiter Flur. Wieso nur seid ihr Mädchen so hinter ihm her? Ich verstehe es nicht.“, flüsterte sie.


„Ich bin nicht hinter ihm her, Mom! Zugegeben, es bringt mich bei niemandem sonst so sehr auf die Palme, wenn man mir mit meinem alten Spitznamen kommt, aber wenn er vorhin nicht zwangsläufig mit mir hätte reden müssen, dann hätte er mich wie sonst auch einfach nur ignoriert. Wir haben keinerlei Berührungspunkte und er selbst ist mir herzlich egal. Und du solltest jetzt gehen, Mrs. Legrand wartet. Wenn ich fertig bin, werde ich schon mal verschwinden und dafür sorgen, dass wir heute Abend etwas zu essen bekommen. Oder soll ich Dad fragen, ob er etwas mitbringt? Italienisch? Chinesisch?“, flüsterte ich zurück.


„Italienisch klingt gut, du brauchst nach so einem Tag wie heute nicht auch noch etwas zu kochen.“


„Alles klar, ich sag ihm Bescheid.“


Ich vermied es erfolgreich, in den nächsten Minuten noch einmal nach vorne zu gehen. Erst als Moms neuer und für heute letzter Kunde vor dem Spiegel Platz nahm, huschte ich hinter ihnen vorbei, nickte seinem Spiegelbild noch einmal zu und beeilte mich, mit Tasche und Schlüssel bewaffnet aus seinem aufmerksam im Blick behaltenen Sichtfeld zu verschwinden.


Aus seinem viel zu aufmerksam im Blick behaltenen Sichtfeld!


„Was für ein Tag!“, ließ Mom sich eine Stunde später in den Sessel fallen und hob ihre nackten Füße auf den zweiten. „Kate hat sich offenbar den Magen verdorben und ist noch wenigstens für ein, zwei Tage außer Gefecht gesetzt. Das heißt, ich muss auch für morgen und vermutlich übermorgen ihre Termine absagen. Tory, würde es dir was ausmachen, wenn du so lange weiter aushelfen würdest? Ich weiß, du hast eigentlich Ferien …“


„Klar. Wenn ich danach, sobald Kate wieder auf dem Posten ist, frei habe …“


„Natürlich! Es tut mir leid. Vielleicht sollte ich mich doch mal nach einer stundenweisen Aushilfe umsehen. ... Wann kommt Dad?“


Ich sah auf die Uhr und zuckte die Schultern.


„Er dürfte jetzt unterwegs sein. Ich habe für dich Pizza mit Artischocken und viel Käse geordert, war das okay?“


Sie nickte und reckte sich, dann griff sie sich in die Haare und drehte sie am Hinterkopf zu einem Knoten. „Ich werde noch schnell duschen gehen; fangt schon an, falls er da ist, bevor ich fertig bin.“


„Okay.“, murmelte ich und sah ihr nach, wie sie rasch das Wohnzimmer verließ. Sie war vor vier Wochen dreiundvierzig geworden und wirkte zeitweilig immer noch wie ein junges Mädchen. Ihre langen, blonden Haare, ihre Grübchen, wenn sie lachte, ihr jugendliches Aussehen …


Dad war eher dunkelblond und groß gewachsen, drahtig. Meine aschblonden Haare rangierten irgendwo dazwischen und waren wahrscheinlich eine Mischung aus den beiden, aber meine geringe Körpergröße … Dad war beinahe einen Meter achtzig groß und Mom mit einem Meter vierundsiebzig nicht viel kleiner …


Als ich hörte, wie das Garagentor sich öffnete, schwang ich meine Füße von der Couch und beeilte mich, in die Küche zu kommen und den Tisch zu decken.


Dad balancierte drei Schachteln auf der einen Hand vor sich her, eine Tüte in der anderen und grinste breit, als er mich sah. „Hallo Tory. Hier, nimmst du mir mal ab? Ich habe noch Eiscreme zum Nachtisch mitgebracht, die sollte so lange noch ins Gefrierfach … Danke. Wo ist deine Mom?“


„Noch schnell duschen … Eis? Gibt es einen Grund zum Feiern?“


Er hob eine Augenbraue und schloss die Tür des Kühlschranks. „Wegen der Eiscreme? Ähm … Weil Sommer ist?“


„Aha?“, betonte ich.


Er grinste noch etwas breiter, sodass sich jetzt auch auf seinen Wangen zwei Grübchen bildeten. Ich konnte mir gut vorstellen, was Mom schon bei der ersten Begegnung an ihm gefallen hatte!


„Weil ich mit meinen beiden Frauen einen erholsamen Feierabend verbringen will?“


„Klar!“, verschränkte ich die Arme.


Mom kam die Treppe wieder herunter und betrat, jetzt in langem, weitem Rock und Top, die Küche. Die beiden begrüßten sich mit einem Kuss und er legte seinen Arm um ihre Mitte.


„Na gut, es gibt einen Grund zum Feiern: Die Bank hat heute ihr Okay gegeben, einer Geschäftsvergrößerung steht damit nichts mehr im Wege! J. R. und ich teilen uns das Risiko und er hat bereits seine Fühler ausgestreckt, was den größeren Laden eine Ecke weiter angeht … Der wäre perfekt! Wie es aussieht, könnten wir schon ziemlich bald in doppelt so große Räumlichkeiten ziehen!“


„Im Ernst? Oh George, das sind tolle Neuigkeiten!“, fiel sie ihm um den Hals.


„Das ist fantastisch, Dad, gratuliere!“


Er legte einen Arm um meine Schultern und küsste mich auf den Kopf. „Danke. Ja, es ging eigentlich schneller, als ich zu hoffen gewagt habe! Und es ist ein großer Schritt, denn wir werden zwar größer werden und jetzt zusätzlich investieren, aber wir werden uns in den ersten zwei, drei Jahren wahrscheinlich keinen zusätzlichen Angestellten leisten können und die Arbeit alleine schultern müssen.“


Mom würde darauf verzichten, eine Aushilfe einzustellen!


„Ich kann hin und wieder helfen.“, erklärte ich sofort, aber er schüttelte den Kopf.


„Das ist lieb von dir, danke, aber du solltest dich auf das College konzentrieren, Tory. Wir kommen schon zurecht. Was ich damit sagen wollte, war nur, dass ich in naher Zukunft etwas mehr werde arbeiten müssen. Ihr wisst schon, längere Tage, kürzere Nächte … Und ich möchte von euch wissen, ob ihr damit zurechtkommen werdet. Wenn nicht, dann ist es immer noch früh genug, die ganze Sache zu stoppen. Wir haben unser Auskommen und ich werde das nicht ohne eure Zustimmung angehen. Ich habe das J. R. bereits klargemacht: Familie geht vor!“


Er zog Mom mit sich an den Tisch und ich nahm ihnen gegenüber Platz. Nach einem kurzen Blick in die Schachteln schob ich jedem eine davon zu.


„Was mich angeht: Ich komme damit schon klar, aber ich mache mir Gedanken über dich.“, erwiderte Mom und nahm ihre in Empfang. „Das klingt nicht gerade gut, George. Habt ihr euch noch mal überlegt, ob ihr nicht doch einen weiteren Teilhaber suchen könntet, um das Risiko zu minimieren und die Arbeit nicht überhandnehmen zu lassen?“


Er kaute nachdenklich an einem Stück Pizza, dann schüttelte er den Kopf. „Das Geschäft wirft jetzt so viel ab, dass wir unsere Familien damit gut ernähren können und etwas zur Seite legen konnten. Klar, der Laden läuft, wir platzen schon aus allen Nähten und die Auftragsbücher sind voll, aber wenn wir von Anfang an einen dritten Teilhaber damit durchfüttern müssten, der auch das Risiko mitträgt, dann …


J. R. und ich sind uns einig, dass, unsere Rücklagen eingerechnet, es im Moment tatsächlich sinnvoller ist, eine Weile alleine die Bankraten zu schultern und erst dann jemanden in ein gesundes, gut laufendes Unternehmen hereinzunehmen, der sich entsprechend teuer einkaufen müsste, um Partner zu werden. Wenn wir überhaupt noch jemanden suchen werden. Umgekehrt: Wenn wir jetzt nicht vergrößern, dann werden wir es nie tun! In zehn Jahren ist der Zug abgefahren, dann wird uns keine Bank mehr ihr Geld leihen.“


Sie nickte, dann legte sie ihr Stück Pizza zurück in die Schachtel.


„George, ich könnte meinen Salon verkaufen und bei euch mit einsteigen. Nein, ich möchte, dass du ernsthaft darüber nachdenkst! Kate ist in der Lage, ihn zu übernehmen, und ich könnte eine halbe Woche bei euch und die andere Hälfte der Zeit im Salon weiterarbeiten. Das Geld, das ich für das Geschäft bekäme, könntet ihr gerade jetzt sehr gut brauchen.“


„Nein, kommt nicht infrage! Wir haben genügend Sicherheiten, die Bilanzen stimmen und die Bank zieht mit; du behältst deinen Salon!“ Er warf ihr einen unnachgiebigen Blick zu. „Wir waren uns immer einig, dass keiner von uns ohne zwingenden Grund von seinen Träumen Abschied nimmt – wir sind weit davon entfernt, einen solchen Grund zu haben.“ Er legte einen Arm um ihre Schulter und zog sie an sich. „So, und jetzt keine Widerrede mehr! Schlaft darüber … Und jetzt will ich mit meinen Mädchen feiern, klar? Da drüben warten drei riesige Eisbecher darauf, leergelöffelt zu werden.“


Eine Stunde später hatte ich mich bereits in mein Zimmer verzogen und hörte, wie unten leise Musik spielte – wahrscheinlich saßen die beiden jetzt auf der winzigen Terrasse hinter dem Haus und hatten den CD-Player eingeschaltet. Ihre Feierabende sahen, seit ich denken konnte, meist so oder ähnlich aus, selten einmal saßen sie vor dem Fernseher. Sie unterhielten sich lieber, besuchten Freunde oder luden sie hierher ein, lasen Bücher oder Fachliteratur, gingen hin und wieder aus …


Mom hatte mich, kurz bevor ich nach oben ging, noch auf ihren neuen Kunden angesprochen.


„Ein netter Typ, aber ein bisschen komisch. Er hat mich nach den Hawks gefragt.“


„Ja, mich auch.“


Sie hob fragend eine Augenbraue.


„Er sagte, Adrian sei ein alter Freund, den er aus den Augen verloren habe und schon seit längerer Zeit suche.“, ergänzte ich daraufhin und schob meine Haare aus dem Gesicht.


„Ja, mir sagte er das Gleiche.“


Ich zuckte die Schultern und warf die leeren Schachteln in den Abfall.


„Ich konnte ihm nur sagen, dass sie weggezogen sind, mehr nicht.“, meinte ich.


„Ich weiß nicht … Ich hatte ein komisches Gefühl in der Magengegend, als er so … gezielt und eindringlich nach ihnen fragte – du nicht?“


Ich nickte, dann zuckte ich die Schultern. „Ich weiß nicht mal, warum! Er kam mir nicht gerade verdächtig vor oder so, eigentlich war er sogar ziemlich höflich. Zumindest hat er Phil abgekanzelt … Du hättest dessen Gesicht sehen sollen, als er sagte: ‚Sie sollten eine Entschuldigung wenigstens ernst meinen, wenn Sie sie aussprechen!’“, ahmte ich seinen Tonfall nach. „Er hat mitbekommen, dass Phil mich wieder Little nannte.“


Sie nahm mir das Tuch ab und wischte kopfschüttelnd über den Tisch. „Das war dann nicht höflich, das war … überfällig!


Na ja, ich habe ihm gesagt, dass ich ihm nicht weiterhelfen kann, schließlich habe ich den beiden nur die Haare geschnitten. Aber du kennst Eve doch gut! Die Enkelin vom alten Forester, deshalb haben sie und dieser Adrian in seinem Haus da draußen gewohnt.“


„Hmhm …“, lehnte ich mich an den Schrank und sah ihr zu, wie sie die Spülmaschine schloss und einschaltete. „Eve ist nur knapp zwei Jahre älter als ich.“, bestätigte ich dann. „Sie und ihre Cousine waren früher fast jedes Jahr hier, in den Ferien.“


„Richtig, die kleine, stille Blonde … Ihr habt in den Ferien hin und wieder zusammen gespielt, ich erinnere mich … Fiona, nicht?“


Ich verzog das Gesicht. „Phoebe. Und wir haben nicht zusammen ‚gespielt’! Wir haben in den Ferien öfter mal … etwas zusammen unternommen oder ich war draußen bei ihnen. Und ich hab mal gesehen, wie Eve Phil einen Kinnhaken verpasst hat!“, fügte ich nicht ohne innere Genugtuung hinzu.


Sie riss die Augen auf und starrte mich an. „Sie hat ihm einen Kinnhaken verpasst?“


„Jepp!“


„Wow! Was hat er verbrochen?“


Ich würde ihr kaum den wahren und ursprünglichen Grund nennen und zuckte erneut die Schulter, konnte aber ein Grinsen nicht länger unterdrücken.


„Im Laufe seines Lebens eine Menge würde ich sagen! Aber unter anderem … Er hat sie abgecheckt! Und wohl eine Bemerkung fallen lassen, die ihr nicht gefiel! Mehr weiß ich nicht, ich hab sie nie danach gefragt.“


„Abgecheckt! Wie sich das anhört! Wenn ich raten sollte, dann war Phil unverschämt! … Das hat er von seinem Vater, der war früher auch so! Ist er heute noch!“


Neugierig geworden hob ich die Augenbrauen, was ihr nicht entgehen konnte. Sie verzog das Gesicht. „Er hat mal eine von mir gefangen, weil er beim Ball seine Finger nicht bei sich behalten konnte. Sie rutschten beim Tanzen für meinen Geschmack immer wieder ein bisschen zu sehr in Richtung meines Hinterns! Aber er hatte nur fünf Finger im Gesicht abgemalt, einen Kinnhaken habe ich mir nicht zugetraut!“


Mein Mund stand offen.


„Phils Dad hat dich betatscht?“


„Er hat es nur versucht!“, funkelte sie mich an, die Hände in die Seiten gestemmt. „Ich fand ihn schon immer zum … Erbrechen und ich war damals schon mit deinem Dad zusammen. Bind ihm das nicht auf die Nase, er ist imstande und haut ihm noch heute eine runter.“


„Klar!“, grinste ich…


Jetzt lag ich auf meinem Bett, hörte Musik über meine Ohrstöpsel und grinste wieder, als ich mir beide Szenen ausmalte beziehungsweise noch einmal ins Gedächtnis rief. Offenbar hatten die männlichen Mitglieder der Familie Clemens tatsächlich einen Hang dazu, bei den weiblichen Exemplaren der Spezies Mensch um Schläge förmlich zu betteln! Dann seufzte ich. Wenn ich nur ein wenig von der Chuzpe meiner Mom hätte, dann hätte ich Phil ebenfalls längst ein wenig nachdrücklicher oder besser ‚eindrücklicher’ meine Meinung gesagt! Aber mein Mut erschöpfte sich darin, dass ich hin und wieder meinen Mund nicht halten konnte, wenn mir etwas zu sehr gegen den Strich ging oder wenn ich etwas sah, was mich wütend genug machte. Ich lächelte nicht ohne Selbstironie: Dann wurde aus der kleinen, stillen, farblosen Tory glatt ein … Kampfküken!


Nachdem ich meinen Wecker kontrolliert hatte, drehte ich mich auf die Seite und lauschte nur noch auf die Musik, mit der ich heute bestimmt auch einschlafen würde …


Der nächste Tag sah ähnlich stressig aus wie der vorherige und als am dritten Tag Kate immer noch nicht wieder aufgetaucht war, stieß Mom einen tiefen Seufzer aus und nannte mir die Namen der Kunden, die ich um Verschiebung ihres Termins bitten sollte. Nicht wenige davon waren einigermaßen ungehalten und nach einigem Hin und Her schob sie vier davon noch wieder dazwischen oder hängte sie für abends noch hintendran. Es würde wieder ein langer Tag werden. Ich tat, was ich konnte – und es war wenig genug. Doch als am späten Nachmittag die Türglocke ging und ich aufsah, hielt ich sofort wieder den Atem an.


„Mr. Stevens!“


Mit deutlich kürzeren Haaren …


… was ihm durchaus gut stand, wie ich feststellen musste!


„Was kann ich für Sie tun?“


… und freundlichem, offenem Lächeln, das offenbar mir galt – trotz meiner abweisenden Reaktion zwei Tage zuvor …


„Stimmt etwas mit ihrem Haarschnitt nicht? Soll ich meine Mutter nach vorne holen?“


… und dunklen, freundlichen wenn auch wieder mal hypnotischen Augen. War er vorgestern auch schon so groß gewesen oder war das jetzt nur, weil er direkt auf mich zukam und nicht wieder in ein paar Schritten Entfernung stehenblieb?


„Hallo. Nein, alles bestens, danke. Ich bin nur gekommen, um noch einmal mein Glück zu versuchen. Vorgestern bin ich mit der Tür ins Haus gefallen, das ist mir klargeworden. Es ist aber leider so, dass niemand hier mir sagen kann, wohin Adrian und seine Frau gezogen sind und offenbar auch niemand näher mit ihnen bekannt war. Sie sind daher meine letzte Hoffnung! Haben Sie keine Idee, wo ich nachfragen oder nachforschen könnte?“


„Wie sind Sie überhaupt darauf gekommen, ausgerechnet hier bei uns nachzufragen?“, schoss ich hervor, ohne darüber nachzudenken. Ich biss mir auf die Lippe, aber er lächelte nur.


„Anlaufstellen, wenn man jemanden sucht: Lebensmittelläden, Autowerkstätten und Tankstellen, Frisöre … Jeder muss essen und trinken, sein Auto reparieren lassen und betanken und … die Haare schneiden lassen, wenigstens von Zeit zu Zeit.“, fuhr er nicht ohne eine gewisse Selbstironie in der Stimme erneut mit gespreizten Fingern durch seine Haare, „Und man fängt in der Nähe des letzten bekannten Wohnortes an.“


Lebensmittelläden! Da war sie wieder, diese hübsche Blondine! Ob auch sie noch sonst wo herumgefragt hatte? Und nun wusste ich auch, welche Gemeinsamkeit er mit ihr hatte: Er hatte ähnlich dunkle, ständig alles beobachtende Augen, einen ähnlich intensiven, durchdringenden und analysierenden Blick wie sie und war in der Tat der Zweite, der auf diese Weise nach ihnen forschte …


„Sind Sie Polizist? Oder Privatdetektiv?“, fragte ich misstrauisch.


Sein Lächeln wurde breiter und er schüttelte kurz den Kopf.


„Nein, weit davon entfernt! Adrian hat überdies nichts verbrochen. Ich versuche nur, ihn zu finden, weil ich ihm persönlich eine wichtige Nachricht überbringen muss. Es geht nur um eine Privatsache.“


„Und um Diskretion, wenn es sich um Kunden handelt. Abgesehen davon, dass ich nichts weiter über ihren Verbleib weiß – wie schon gesagt.“, ergänzte ich. Aber ich konnte seinem Blick nicht lange standhalten und sah fort.


„Das sehe ich ein, wirklich. Sie haben keinen Grund, mir meine Frage zu beantworten, Sie kennen mich nicht. Deshalb möchte ich Sie noch einmal fragen, ob Sie nicht vielleicht doch nach Feierabend …“


„Nein, danke. Und das Einzige, was ich Ihnen sagen kann, ist das, was jeder hier weiß: Dass sie weiter draußen vor Marysville gewohnt haben. Ein wenig abgelegen. Ich habe weder eine Ahnung, wohin noch warum sie so unerwartet verschwunden sind.“


Seine Augen wurden schon wieder dunkler und ich schüttelte den Kopf. Offenbar stimmte etwas mit meinen Augen nicht!


„Unerwartet … Verstehe ich das richtig, die beiden sind also doch nicht nur unangekündigt, sondern auch plötzlich verschwunden? Sie sagten doch …“ Er unterbrach sich, als ihm meine ablehnende Miene auffiel. „Entschuldigung. Bitte … Wissen Sie zufällig, wo genau dieses Haus liegt? Niemand hier in Marysville konnte oder … wollte mir etwas sagen.“


Also hatte auch Francine, die meistens an der Kasse im Lebensmittelladen saß, diesmal von Anfang an den Mund gehalten – so er denn dort gewesen war und sie nach Eve und Adrian gefragt hatte. Kein Wunder, niemandem hier war letztlich entgangen, dass Franklin Foresters Enkelin zusammen mit ihrem Mann ohne jede Ankündigung weggezogen war. Es dürfte ein paar Gerüchte gegeben haben, auch wenn ich Francine nicht als jemanden einschätzte, der sie in die Welt setzte oder bei deren Verbreitung half – ganz im Gegenteil. Ich holte tief Luft und hielt sie kurz an. Inzwischen war ich der Ansicht, dass er genug Fragen gestellt hatte!


„Nicht? Was für seltsame Leute hier in der Gegend leben!“, konterte ich anstelle einer Antwort ironisch.


Ein Funkeln trat in seine Augen und ich wurde schon wieder rot als mir klar wurde, was ich soeben zu ihm gesagt hatte! Er war immer noch ein Kunde!


„Entschuldigung, das war unangebracht! Es tut mir leid, aber ich kann Ihnen tatsächlich nicht weiterhelfen. Wenn ich sonst nichts weiter für Sie tun kann …“


Einen Moment lang sah er so aus, als ob er etwas darauf erwidern wollte, aber dann schloss er den Mund wieder und seufzte.


„Sie sind bisher die Einzige, die überhaupt etwas mehr über ihn und seine Ge… Frau zu wissen scheint. Sie können sich denken, dass ich nicht lockerlassen werde! Bitte, wo darf ich mich mit Ihnen treffen? Ich will Sie wirklich nicht belästigen und auch nicht ständig bei der Arbeit stören, aber geben Sie mir eine Chance, Ihnen zu beweisen, dass ich nur nach einem Freund suche! Alles ganz harmlos! Oder könnten Sie mir wenigstens jemanden nennen, bei dem ich mehr erfahren könnte? Oder falls Sie eine ihrer Handynummern kennen, einen gemeinsamen Freund …“


„Mr. Stevens, bitte gehen Sie jetzt. Und ich werde mich nicht mit Ihnen treffen, weil ich Ihnen nichts sagen kann.“


Mein Gesicht musste inzwischen hochrot sein! ‚Sie können sich denken, dass ich nicht lockerlassen werde!’ Unterstellte er mir, dass ich mich mit meiner Zurückhaltung nur interessant machen wollte?


Er atmete langsam aus und nickte dann wieder.


„Ich will keinen der beiden in irgendeiner Weise …“


Ich ging an ihm vorüber und öffnete in einer unmissverständlichen Geste die Tür. Meine Finger zitterten und ich presste die Nägel in meine Handinnenfläche, doch diesmal sah ich nicht fort, als er mich fixierte. Aber ich schluckte hart.


„Phil unterschätzt Sie!“, murmelte er, dann hob er die Augenbrauen, als ob ihm gerade eine Idee gekommen wäre. „Kennt er einen der beiden näher? Er scheint etwa in Ihrem Alter zu sein …“


„Fragen Sie doch Phil!“ Er stand vor mir und ich musste den Kopf fast in den Nacken legen. Er war beinahe so groß wie Dad, dabei aber wesentlich kräftiger gebaut. Unwillkürlich überlief mich ein Schauder, was ihm offenbar nicht entging, denn sofort trat er einen kleinen Schritt zurück.


„Ich will niemanden verängstigen, ich suche nur einen alten Freund, dem ich … in gewisser Weise etwas schulde – so ähnlich jedenfalls! Seit Langem schon!“ Jetzt klang er fast schon flehend.


Ich presste die Lippen aufeinander und unterdrückte ein neues Zittern.


„Ich werde wiederkommen, wenn es sein muss jeden Tag!“, murmelte er leise, seine dunklen Augen jetzt forschend und unentwegt auf mein Gesicht gerichtet. Bezwingend! „Bitte! Ich muss ihn finden, es ist immens wichtig! Auch für seine Frau!“


Für Eve? Ich riss die Augen auf und hielt besorgt den Atem an.


„Tory? Ist alles in Ordnung?“ Mom kam genau im richtigen Moment! Sie warf einen befremdeten Blick auf Mr. Stevens und lächelte dann freundlich der älteren Kundin zu, die rasch bezahlte und sich dann verschüchtert an ihm vorbei nach draußen zwängte.


„Mr. Stevens?“, fragte Mom.


Er lächelte sofort beruhigend und nickte ihr höflich zu.


„Mrs. Lark … Ich versuche gerade, Ihre Tochter dazu zu überreden, mit mir nach Feierabend noch irgendwo eine Tasse Kaffee zu trinken. Offenbar haben wir in Adrian Hawk und seiner Frau Eve gemeinsame Bekannte.“


„Tory?“, fragte sie mich erstaunt.


„Ich habe bereits abgelehnt und Mr. Stevens wollte gerade gehen.“


Ihre Augenbrauen zogen sich um ein paar Millimeter zusammen.


„Geht es Ihnen tatsächlich um die beiden? Oder belästigen Sie nur meine Tochter? In beiden Fällen sollten Sie jetzt gehen, denn ich nehme an, Sie haben Ihre Antworten.“


Er runzelte die Stirn.


„Es liegt mir fern, Ihre Tochter zu belästigen, Ma’am! Bitte entschuldigen Sie, wenn es den Eindruck gemacht haben sollte. Ich muss nur dringend mit Adrian sprechen und außer Tory scheint keiner hier näher mit ihm oder seiner Frau bekannt gewesen zu sein! Wenn ich einen neuen Anhaltspunkt hätte, an dem ich weitersuchen könnte, jemanden, den ich sonst fragen könnte …“ Er ließ den Schluss offen.


„Warum fragen Sie dann nicht die Eigentümer des Hauses, in dem sie gewohnt haben? Die Fo…“


„Mom!“, unterbrach ich sie.


„Tory, das kann jeder wissen, oder nicht? Schließlich ist allgemein …“


„Mom!“


Sie runzelte die Stirn, dann nickte sie.


„Du hast recht! Wenn Sie uns jetzt entschuldigen würden … Tory, kommst du?“


Ich nickte, sah ihn auffordernd an und atmete erst erleichtert auf, als er noch einmal ernst nickte und dann endlich durch die Tür nach draußen trat.


Ich war lange nicht mehr so schnell nach hinten verschwunden!


…


Wieso war es wichtig für Eve?


„Was ist das nur für ein Typ?“, fragte Mom später, als wir die Tür verriegelten und zum Auto schlenderten. „Nicht, dass er nicht toll aussieht, aber er hat irgendwas an sich … Na ja, auf der anderen Seite: Wenn ich zwanzig Jahre jünger und Dad nicht wäre … Sieh mich nicht so an, ich meine ja bloß! Schließlich gehen die Männer auch nicht mit Scheuklappen durchs Leben. Und er sieht richtig gut aus, bestimmt treibt er regelmäßig Sport. Ich tippe auf Schwimmen.“


Ich musste ihr recht geben. Er sah unglaublich gut aus, doch in diesem Fall war das Wort ‚unglaublich’ wörtlich zu nehmen: Zu gut, um wahr zu sein! Seine Gesichtsproportionen … Ich wurde rot. Seine gesamten Körperproportionen! Er trieb mit Sicherheit Sport!


„Hat er irgendwas gemacht, von dem dein Dad oder ich wissen sollten? Wurde er … zudringlich?“, fragte sie jetzt.


„Nein Mom, so war es nicht! Aber er war … hartnäckig! Mir gefiel einfach nicht, dass er mich dauernd mit Fragen über Eve und Adrian löcherte; ich hab dir doch mal von dieser blonden Frau erzählt, die im Winter überall nach ihnen gefragt haben muss, kurz bevor sie weggegangen sind. Und jetzt kommt er. Das ist schon der Zweite, der überall nach ihnen fragt und laut seiner eigenen Worte hat ihm niemand in der Umgebung Auskunft gegeben! Ich will lediglich nicht die sein, die das tut!“ Ich fing ihren forschenden Blick auf und schüttelte den Kopf. „Wirklich, ich würde lügen, wenn ich behaupten würde, er wäre aufdringlich oder … unangenehm gewesen! Nur eben eindringlich und hartnäckig!“


Jetzt warf sie mir einen schiefen Blick zu und auf ihrer Stirn erschien das Wörtchen ‚Aha!’


„Das sagtest du schon. Und mir stellt sich langsam die Frage, warum er wirklich so stur war! Ob es da nicht noch einen anderen Grund gibt als die Hawks? Wieso willst du dich nicht mal mit ihm treffen und es herausfinden? Er scheint nicht so viel älter zu sein als du und eine Tasse Kaffee ist harmlos … Wenn sie nicht gerade am Morgen danach getrunken wird!“


Mein Unterkiefer klappte herunter und ich starrte sie nur wortlos an.


„Ja!“, zuckte sie die Schulter. „Was ist dabei? Er schien mir sehr interessiert!“


„Mom, er will mich nur über Eve und ihren Mann ausquetschen, das ist alles!“


„Hm … Wenn du meinst!“


„Das Letzte, was ich brauche, ist … so jemand! Und das Letzte, was so jemand braucht, bin ich.“, setzte ich leise hinzu, was mir einen Seitenblick von ihr eintrug.


„Tory, was du brauchst, ist ein wenig mehr Selbstbewusstsein! Und die Einsicht, dass nicht jeder wie Phil Clemens ist. Lass diese alte Geschichte doch endlich hinter dir.“


„Du nimmst mir immer noch nicht ab, dass das längst der Fall ist, hm? Wenn du nichts dagegen hast, dann ziehe ich es jetzt allerdings vor, nicht weiter darüber zu reden, okay? Ach, übrigens: Kate hat vorhin angerufen, sie wird morgen wiederkommen. Kann ich morgen dann zu Hause bleiben?“


„Natürlich! Dem Himmel sei Dank, dann kommt sie gerade noch rechtzeitig zum Wochenendansturm … Klar, Liebes, du hast es dir echt verdient.“


Ich sparte mir den Hinweis, dass auch sie und Dad sich etwas mehr Freizeit verdient hätten und seufzte lautlos, als sie nach einem weiteren Seitenblick endlich losfuhr. Vielleicht sollte ich morgen etwas mit meiner Freundin unternehmen, für heute war ich zu müde …
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Sie lächelte, als sie sah, wie Dorian mit der jauchzenden Dwenny auf der kleinen Wiese neben der Einfahrt herumtobte. Er hatte sie mit nach draußen genommen, um mit ihm das Auto zu ‚waschen’, aber es war wieder einmal eine kleine Wasserschlacht daraus geworden und wie üblich würde er später, sobald ihre Tochter müde in ihrem Bett lag, mit dem Wagen zur Waschstraße fahren, um die kleinen, matschigen Handabdrücke auf der Karosserie zu beseitigen. Jetzt aber stapfte die knapp ein Jahr alte Ceridwen mit einem triefend nassen Schwamm und völlig durchnässten Kleidern auf ihren vergleichsweise riesigen Vater zu, um ihm laut quietschend ihre ‚Waffe’ ins Gesicht zu werfen.


Sie biss sich grinsend auf die Unterlippe, als ihr auf dem Boden kniender Gefährte sich mit einem übertriebenen Ächzen nach hinten fallen ließ, dann seine Tochter mit beiden Händen griff und in die Luft hob, sodass diese vor Vergnügen kreischend und zappelnd über ihm schwebte.


„Dorian ist der geborene Vater.“, hörte sie ihre Mutter hinter sich und wandte sich um.


„Allerdings!“, lächelte sie.


„Es erinnert mich ein wenig an die Zeit, als du klein warst … Nein, keine Angst, ich bekomme jetzt keine nostalgischen Anwandlungen, aber immer wenn ich Dwenny ansehe, meine ich, ich würde in dein Gesicht sehen. Ich hätte dir so gerne mehr geboten!“


„Mom, ich hatte alles, was ich brauchte. Und sieh nur, was ich heute habe! Wer kann glücklicher sein als ich?“


Ein seltsamer Blick war die Antwort und sie seufzte, als ein ängstliches Gefühl sie streifte.


„Ich weiß!“, ergänzte sie sofort. „Aber auch in der ‚normalen’ Welt geht es nicht immer besonders sicher zu, oder? Hast du in letzter Zeit mal Nachrichten gehört oder Zeitung gelesen? Was auf der Welt los ist … Ich wage zu behaupten, dass ich heute sicherer lebe als der Rest der Menschheit!“


„Sicherer! Du magst ja im Prinzip recht haben, auch wenn ich wahrscheinlich für den Rest meines Lebens meine Schwierigkeiten damit haben werde, dass du dich immer wieder mit … Vampiren anlegst!“


„Ich bin nicht alleine, Mom.“, konterte sie leise und stieß sich vom Schrank ab, um neben ihr Platz zu nehmen. „Wir haben viele Freunde, die jederzeit bereit sind, uns zu helfen! Und wie du inzwischen weißt, bin ich selbst auch nicht vollkommen hilflos.“


„Ich weiß ja, ich weiß …“


Sie sah zu, wie ihre Mutter sich mit den Fingern durch ihre dunklen Haare fuhr, in denen seit Kurzem hier und da einzelne grau schimmerten.


„Was ist los? Was bedrückt dich dann? Ich muss meine Fähigkeit nicht nutzen, um das zu sehen!“, betonte sie leise.


„Ich will es dir nicht noch schwerer machen, Phoebe, und es sind noch ein paar Jahre Zeit, aber …“


„Aber was?“


„Ich weiß nicht, wie ich ertragen soll, wenn ihr … fortgeht. Ich weiß ja, dass du jetzt so alt werden kannst wie Dorian und es ist ja auch nur normal, dass sich die Wege von Eltern und Kind irgendwann trennen, aber wenn ihr von hier fortgeht und ich euch nur noch hin und wieder besuchen kann …“


„Was hindert euch daran, mit uns zu kommen? Dorian wird für euch … Augenblick, das ist es gar nicht, oder?“ Ihre großen Augen lagen auf dem Gesicht ihrer Mutter, die sofort den Kopf abwandte, so als ob sie dadurch verhindern könnte, dass ihre Tochter ihre Gefühle erspürte. „Mom, jetzt kann ich deutlich fühlen, dass du mir etwas verschweigen willst. Tu das nicht. Sag mir, was dich bedrückt.“


Mit Ceridwen auf dem Arm, die immer noch leise gluckste, stand plötzlich Dorian in der Tür. Sein Lächeln von vorhin war bereits aus seinem Gesicht verschwunden – er musste die letzten Worte gehört haben.


„Phoebe?“, fragte er nur, griff nach dem Handtuch über seiner Schulter und fing an, Gesicht und Haare seiner Tochter abzutrocknen.


„Ich weiß nicht …“, murmelte sie. „Mom?“


Reginas Blick wurde unruhig und sie sah jetzt ihre Tochter und ihren Schwiegersohn voller Sorge an, als sie antwortete. „Es hört niemals auf, nicht wahr? Das, was ihr beide da angefangen habt, es wird nie enden! Bitte, versteh mich nicht falsch, Dorian, es geht nicht gegen dich, ich weiß schließlich, dass du nicht gefährlich bist, aber da draußen … Wer weiß, wie viele da draußen noch herumlaufen. Es wird immer irgendwo einen geben …“


Er hatte mitten in der Bewegung innegehalten und holte jetzt tief Atem.


„Regina, ich weiß, was in dir vorgeht, glaub mir. Ich habe lange mit mir gekämpft und in mehr als einer Hinsicht werfe ich mir noch heute vor, deine Tochter in diese Welt hineingezogen zu haben, schließlich … liebe ich sie! Ich liebe sie mehr, als du dir wahrscheinlich vorstellen kannst und wenn es eine Möglichkeit gäbe, sie von alldem fernzuhalten …“


„Dorian, ich bin dir freiwillig gefolgt und ich bereue nichts! Mom, natürlich ist es … gefährlich, dieses Leben, das wir nun einmal führen, aber noch immer stehen diese seltsamen Mächte hinter uns und helfen uns, wenn …“


„Trotzdem! Trotzdem, Phoebe! Dein Leben wird so lange dauern und alleine die Vorstellung …“


„Mom! Mom! Warte! Worauf willst du hinaus? Selbst wenn ich es wollte, ich könnte es nicht rückgängig machen. Der Bund, den ich mit Dorian geschlossen habe, gilt so lange wir beide leben und ganz sicher noch darüber hinaus, auch wenn die Mystik dahinter uns wohl für immer verschlossen bleiben wird. Ich gehöre zu ihm, ich gehöre in diese Welt … und ich bin nicht alleine. Ich werde niemals alleine sein.“


Besorgt beobachtete sie, wie die Hände ihrer Mutter jetzt anfingen zu zittern, sodass sie sie schnell unter die Tischplatte zog. „Das kannst du nicht wissen. Niemand kann das garantieren. Phoebe, was ist, wenn …“


„Mom, ich möchte nicht, dass Dwenny das hört. Hör auf, wir werden dieses Gespräch zu einem späteren Zeitpunkt fortsetzen, okay?“


Sie presste die Lippen zusammen, warf ihrer Enkelin einen erschrockenen Blick zu und nickte. Dann rang sie sich ein Lächeln ab, als sie sah, wie das kleine Gesicht mit den großen Augen, die denen ihrer Tochter so ähnlich waren, sich aufmerksam von einem zum anderen drehte.


„Granny Angst?“, fragte sie mit ihrer hellen Stimme. „Granny keine Angst, Dwen hat Granny lieb! Und Daddy aufpasst!“


Dorian strich ihr beruhigend über den Rücken.


„Richtig, ich passe auf euch alle auf. Und keine Sorge, Dwen, Gran geht es wieder gut. Soll sie dich baden? Dann können wir anschließend gemeinsam zu Abend essen.“


„Hmhm! Granny baden.“, streckte sie nickend ihre Ärmchen in deren Richtung und lächelte sie freudig an.


Die atmete einmal tief durch, lächelte dann liebevoll und deutlich entspannter zurück und nahm ihm das kleine, durchweichte Paket ab.


„Na, dann wollen wir die kleine Nixe mal schwimmen lassen!“


Mit einem um Entschuldigung bittenden Blick verließ sie die Küche und kurz darauf hörten sie, wie sich die Türen zum Kinderzimmer und zum angrenzenden Bad öffneten und wieder schlossen.


„Engel?“, fragte Dorian sofort und zog sie an sich.


Sie legte ihre Arme um seine Mitte und seufzte.


„Mom hat … Ich kann fühlen, dass sie zunehmend darunter leidet, was in den letzten Jahren passiert ist; mehr, als sie nach außen hin zeigen will. Ich habe gestern Abend noch mit Ian gesprochen und der hat mich darum gebeten, mal mit ihr zu reden. Er macht sich so langsam Sorgen um sie und hofft, wir können sie ein wenig beruhigen.“


„Aber?“, murmelte er in ihre Haare.


„Wie soll ich sie beruhigen, ohne ihr etwas vorzuflunkern? Es ist im Grunde genommen ja so, wie sie sagt, es wird immer irgendwo einen Vampir geben, der nicht zuletzt auch uns bedroht. Und sie rechnet jetzt für uns in den Zeiträumen, die unser Leben noch umfassen wird. Ich bin ratlos, was ich ihr sagen soll, denn obwohl sie die Tatsachen kennt, obwohl sie weiß, dass ich tatsächlich nicht machtlos dastehe, hat sie Angst.


Ich kann gut verstehen, warum diese Welt vor den Menschen verborgen bleiben muss, Dorian! Für sie ist es so viel schwerer, all das zu begreifen, nur hilflos danebenstehen zu müssen und zuzusehen …“


Er schloss die Augen und strich ihr über den Rücken. „Was schlägst du vor?“


„Ich weiß es nicht. Ich muss darüber nachdenken. Vielleicht weiß Akai einen Rat, vielleicht ist es ihm möglich, dieses Wissen zu blockieren, so wie Orenda es bei Ben gemacht hat. Vielleicht ist das barmherziger. Ich weiß es einfach nicht. Ich habe sie da reingezogen und sie ist es, die die Konsequenzen trägt. Und das ist nicht fair.“


NICHT ZUM ERSTEN MAL SCHNÜRTE ES IHM DAS HERZ AB, ALS ER SICH BEWUSST MACHTE, DASS ER ES GEWESEN WAR, DER SIE UND DAMIT AUCH IHRE FAMILIE IN SEINE SCHATTENWELT GERISSEN HATTE. NICHT ZUM ERSTEN MAL MUSSTE AUCH ER HILF- UND TATENLOS ZUSEHEN, WIE SIE UNTER ETWAS LITT, DAS ER ERST IN IHR LEBEN GEBRACHT HATTE. HÄTTE ER SICH FERNGEHALTEN …


„NICHT!“, HÖRTE ER SIE SOFORT SAGEN UND BEEILTE SICH, DIESE EMOTIONEN WIEDER HINTER SEINER MENTALEN SPERRE ZU VERSCHLIEßEN. „TU DAS NICHT, DORIAN! ICH WÜRDE NICHT DEN BRUCHTEIL EINER SEKUNDE ZÖGERN, WENN ICH ERNEUT VOR DER GLEICHEN WAHL STÜNDE. NOCH VORHIN HABE ICH ZU MOM GESAGT, DASS NIEMAND AUF DER GANZEN WELT SO GLÜCKLICH IST WIE ICH. ICH HABE DICH, ICH HABE DWEN UND ICH HABE FREUNDE, WIE ICH SIE MIR TREUER NICHT VORSTELLEN KANN. ICH BIN … GESEGNET, IM WAHRSTEN SINNE DES WORTES!“


„GESEGNET!“, ECHOTE ER LEISE UND MIT DEUTLICH IRONISCHEM UNTERTON – ER HATTE REGINAS WORTE HÖREN KÖNNEN. „ES IST KEIN SEGEN, WENN DU SO DARUNTER LEIDEST UND WENN DU IMMER WIEDER GEGEN MORDENDE MONSTER ANTRETEN MUSST. WAS DAS ANGEHT, HAT REGINA RECHT. ICH STEHE HIER UND WEIß NICHT, WAS ICH TUN SOLL, UM DICH DAVOR ZU BEWAHREN. ICH WEIß NICHT, WIE ICH DICH BESCHÜTZEN SOLL, AUCH WENN ICH MEIN LEBEN FÜR DICH GÄBE.“


„DORIAN, ALLES, WAS ICH BRAUCHE, HABE ICH HIER VOR MIR. ALLES, WAS ICH WILL, BIST DU. UND ALLES, WAS ICH BIN UND SEIN WILL, FINDE ICH IN DIR.“


SIE SAH ZU IHM HOCH UND LEGTE IHM IHRE HAND AN DIE WANGE – UND BEINAHE ZEITGLEICH FÜHLTE ER IHRE PRÄSENZ IN SEINEM GEIST, SO HELL UND LEUCHTEND, SO MACHTVOLL UND DENNOCH SANFT, DASS ER DAS GEFÜHL HATTE, IN IHR ZERFLIEßEN ZU MÜSSEN, SICH UNENDLICH AUSDEHNEN ZU MÜSSEN, UM NUR EINEN BRUCHTEIL DESSEN ZU ERFASSEN, WAS SIE IHM ZEIGEN WOLLTE!


„ICH LIEBE DICH SO SEHR, DORIAN, SIEHST DU DAS NICHT? WAS BRAUCHT ES MEHR?“, FLÜSTERTE SIE. „NICHTS WIRD JEMALS DA HERANREICHEN, NIEMAND WIRD MIR JEMALS MEHR BEDEUTEN. UND DAS, WAS DU DA SIEHST, DAS BIN NICHT NUR ICH, DAS IST AUCH DER TEIL VON DIR, DEN ICH IN MIR TRAGE UND DER TEIL, DEN DWEN AUSMACHT, DENN SIE IST EBENSO TEIL VON DIR WIE VON MIR. VERSTEHST DU NICHT, DASS DIE ‚SCHATTENWELT’, VON DER DU IMMER NOCH SPRICHST, DA NIEMALS HINGELANGEN KANN? ES IST EGAL, WAS PASSIERT, WIR SIND UNTRENNBAR VERBUNDEN.“


„ICH VERDIENE DICH ÜBERHAUPT NICHT, PHOIBE. WAS DU MIR GIBST, DAS KANN ICH DIR NIEMALS …“


SIE UNTERBRACH IHN: „FALSCH! ICH BIN NUR, WEIL DU BIST! ICH KANN … DAS HIER NICHT MIT DEM VERSTAND ERFASSEN UND ICH KANN MEINE EIGENE PRÄSENZ NICHT SEHEN, ABER ICH WEIß, DASS WIR DAS SIND. UNSERE VERBINDUNG IST … VOLLKOMMEN!“ SIE ZOG SEINEN KOPF ZU SICH HERUNTER UND IHRE WARMEN LIPPEN LEGTEN SICH VORSICHTIG AUF SEINEN MUND. „DAS ALLES IST TEIL DIESES BUNDES UND“, SIE HOB SEINEN ARM AN, WO DIE BLEICHE KLEINE NARBE KAUM ZU SEHEN WAR, „ICH WÜRDE ES WIEDER TUN! IMMER UND IMMER WIEDER, OHNE ZU ZÖGERN, OHNE ZU ZWEIFELN. UND WENN ICH SPÄTER WIEDER MIT DIR ÜBER MOM REDE, DANN SOLLTEST DU DARAN DENKEN, DASS ICH DICH NIE MEHR LOSLASSEN WERDE – SOLANGE DU MICH HABEN WILLST.“


BEIDE ARME FEST UM SIE SCHLINGEND ALS OB ER SIE VOLLKOMMEN IN SICH AUFNEHMEN WOLLTE, FLÜSTERTE ER: „DANN WERDEN WIR UNS NIE LOSLASSEN, DENN ICH KÖNNTE OHNE MEIN HERZ NICHT WEITERLEBEN.“


„Mom, Ian, setzt euch. Ich denke, wir sollten reden.“, begann Phoebe, nachdem sie lange genug zugesehen hatte, wie ihre Mutter wie ein aufgescheuchtes Huhn herumgelaufen war.


Ian hatte seit seinem Eintreffen und dem gemeinsamen Abendessen noch kaum ein Wort gesprochen und jetzt, nachdem Dwen nebenan in ihrem Bett lag und schlief, war es wohl an der Zeit, etwas zu unternehmen.


Mit einem kurzen Schnauben ließ Regina sich auf der Kante des Sessels nieder und warf Ian einen schrägen Blick zu.


„Was? Sieh mich nicht so vorwurfsvoll an, ich habe schon lange darauf gedrängt, dass du und Phoebe euch unterhalten müsst! Du würdest es nicht lange vor ihr verbergen können.“


„Allerdings! Und du auch nicht!“, versetzte diese leise und warf ihrem Stiefvater einen halb erheiterten, halb spöttischen Blick zu. „Glaubst du, ich würde nicht auch spüren, dass du ähnliche Bedenken hast?“


Er lehnte sich in seinem Sessel zurück. Dann seufzte er und nickte.


„Dann mal raus mit der Sprache!“, forderte sie und legte ihre Hand in Dorians, der sie kaum merklich drückte.


Schlagartig wurde das Gesicht ihrer Mutter ernst und ihre Hände legten sich nervös ineinander, verschränkten sich und legten sich dann wieder zu Fäusten geballt auf ihre Knie.


„Es geht um … Es ist, weil … Was war, als ihr uns mit Dwenny im Januar so vollkommen überstürzt nach Irland zu Neill O’Brian und den anderen geschickt habt? Und letzten Monat, als ihr sie wieder bei uns gelassen habt und verschwunden seid? Und komm mir nicht damit, dass nicht jedes Mal etwas weit Gefährlicheres dahintersteckte, als ihr uns glauben machen wolltet! Ich bin nicht wie du, aber ich habe Anfang des Jahres genau gesehen, wie furchtbar erschrocken du warst. Seitdem habe ich jedes Mal, wenn du fort bist, Angst, dass du nicht wiederkommst. Jedes Mal, wenn du mir anscließend etwas erzählst, frage ich mich, was wirklich dahintersteckt und wie viel du mir wieder verschweigst.


Du magst deine Gründe haben, die ich wohl notgedrungen respektieren muss, aber ich bin nicht länger in der Lage, mit Halbwahrheiten klarzukommen. Was ist, wenn … Was soll aus Dwen werden, wenn euch etwas zustößt? Was soll ich ihr erzählen, wenn sie mich fragt, warum ihr … Phoebe, du bist doch jetzt selbst Mutter – kannst du nicht … aufhören mit dem, was immer du da machst? Kann nicht jemand anderes für dich übernehmen, wenigstens bis Ceridwen älter ist?“


„Und was dann? Wie lange sollte das deiner Meinung nach gehen?“, fragte Phoebe leise. „Bis sie achtzehn ist? Einundzwanzig? Mom, hört die Sorge dann einfach auf? Frag dich doch selbst einmal!… Niemand kann ‚für mich übernehmen! Ich kann nicht einfach ‚aufhören’! Niemand von uns kann das, auch Grandpa konnte es nicht! Und glaub mir, für ihn hätte ich es mir gewünscht – wie für so manch anderen auch. Kannst du aufhören, Regina Forester zu sein? Wir sind, was wir sind. Und ich will sein, was ich bin, Mom. Mir ist klar, dass das für dich unbegreiflich ist, aber ich bin so sehr Teil dieser Welt und so verwachsen damit … Glaub mir, auch ich mache mir Sorgen, was mit Dwen würde, falls uns etwas passiert. Und vermutlich könnte ich dir noch hunderte von Malen sagen, dass ich mir eher bei einem Sturz von der Teppichkante das Genick brechen könnte, als von einem Vampir überrascht und getötet zu werden.“


„Was war im Januar?“, beharrte ihre Mutter jedoch. „Wie kam Orenda zu Tode? Und was war letzten Monat? Da hast du dich fast noch mehr zurückgehalten, was deine Erzählungen angeht. Noch bin ich Teil dieser Familie, ich bin deine Mutter. Und ich muss wissen, was mit meinem Kind ist. Ich will nicht länger mit euren vorsichtigen Andeutungen abgespeist werden. Glaubst du denn wirklich, ich hätte mir nicht längst einen Reim auf alles gemacht? Als dieser Ashton uns entführt hatte, war ich noch dankbar dafür, so einiges nicht im wachen Zustand mitbekommen zu haben und später auch noch – ich wollte gar nicht alles hören und wissen! Aber wenn du dich in Gefahr begibst und meine Enkelin bei mir lässt, damit ihr nichts passiert … Ich habe ein Recht darauf, alles zu wissen.“


Mit großen Augen hatte diese ihren Worten gelauscht. Jetzt hielt sie einen Moment lang den Atem an und legte den Kopf kaum merklich schief, dann atmete sie langsam wieder aus.


„Mom, ich weiß nicht, ob du bereit dafür bist. Und ich glaube, inzwischen ein sehr feines Gespür dafür zu haben. Abgesehen davon, dass ich dir nicht mal alles erzählen darf, wenn ich nicht auch euch wieder in Gefahr bringen will oder – was die Dinge im letzten Monat angeht – nicht etwas schützen muss. Aber was ich dir anbieten kann, ist, zukünftig mit der größtmöglichen Offenheit mit dir umzugehen – wenn du dich dazu bereit erklärst, dass ich Akai oder eine junge Frau, die du persönlich noch nicht kennst, darum bitten darf, dir diese Dinge aus dem Gedächtnis zu löschen, falls du sie nicht erträgst. Ihr Name ist Samantha Finley und sie hat auch mir im Januar sehr geholfen, als sie mir bei meiner Trauer um Orenda für eine Weile einen Teil dieses … Schmerzes genommen hat.“


Sie wurde noch eine Spur blasser. „Was meinst du damit, mir diese Dinge aus dem Gedächtnis zu ‚löschen’?“


Sie seufzte. „Akai kann, soweit ich weiß, gewisse Erinnerungen blockieren, die ihren ‚Träger’ zu sehr belasten oder sogar schädigen würden. Und Samantha … Grob gesagt: Sie ist wie ich, sie ist eine Empathin, auch wenn ihre Fähigkeit ein wenig anders ist als meine. Sie kann Gefühle und damit verbundene Erinnerungen erspüren – vorläufig wohl erst einmal nur solche aus der jüngsten Vergangenheit, aber meines Erachtens ist da noch mehr. Jedenfalls würde ich zu deinem eigenen Schutz darauf bestehen, dass du mir vorher diese Einwilligung gibst.“


„Ich soll mir die Erinnerungen an all diese Dinge nehmen lassen?“ War ihr Gesicht vorher noch blass, so wurde es jetzt zunehmend rot.


„Mom, ich bin dazu bestimmt, Menschen zu schützen – auch vor dem, was du jetzt unbedingt wissen willst. Aber du weißt im Grunde bereits jetzt zu viel über all diese Dinge und ich habe erkennen müssen, dass es tatsächlich für viele Menschen einfach zu viel ist. Und was ich in dir spüre, ist nicht dazu angetan, dass ich von dieser Meinung abweiche.“


Regina sprang auf. „Du bist ebenfalls ein Mensch! Du bist ebenfalls eine Frau und Mutter!“


„Ja, Mom. Und nein. Ich bin noch etwas mehr und in dieser Gesamtheit in der Lage, damit zurechtzukommen. Es ist auch für mich nicht immer leicht, zugegeben, aber ich bin anders.“


Ihre Mutter wandte sich ab und fing an, auf und ab zu gehen. Ian wollte sich erheben, aber Phoebe hielt ihn mit einer kleinen Geste davon ab.


„Du, Eve, Dwen … Jedes Mal, wenn ich mit meinem Bruder telefoniere, muss ich daran denken, was ihn erwartet, wenn Eve und Angus eines Tages für immer aus ihrem Leben verschwinden, weil auch Eve nicht mehr altert. Was soll ich ihm sagen, wenn er dann anruft? Wenn er wissen will, warum seine Tochter nicht mehr kommt oder verschollen ist?“


„Mom, ich habe mir längst Gedanken darüber gemacht! Akai kann ihnen helfen, sie …“


„Was?“, riss sie entsetzt die Augen auf. „Er soll die Erinnerung an seine eigene Tochter verlieren?“


„Nein, niemals. Aber er wird es ihnen leichter machen können. Und das genau ist es, was ich meine: Du bist schon jetzt voller Entsetzen darüber, was …“


„Natürlich! Weil du dich weigerst, mir die Notwendigkeit dafür zu erklären und die Hintergründe! Warum können nicht auch sie darüber Bescheid wissen?“


„Willst du ihnen das wirklich antun, Mom? Das, was du jetzt schon erlebt oder gehört hast: Sollen sie das wirklich alles mit dir teilen? Du selbst willst noch mehr wissen, aber gleichzeitig willst du Eves Familie davor bewahren.“


„Woher nimmst du diese Stärke? Und vor allem: Woher nimmst du das Recht, darüber zu entscheiden?“


„Stärke! Ich bin hier und muss offenen Auges mit ansehen, was all das mit dir macht und leide mit dir! Und ich nehme mir nicht das Recht, es wurde mir gegeben, als ich mich zu meiner Aufgabe bekannte und das beinhaltet nun einmal, die Welt der Vampire und Jäger vor den Menschen so gut es eben geht zu verbergen. Wenn du nicht in der Lage bist, das zu akzeptieren und mitzutragen, dann bin ich sogar dazu gezwungen, dir dieses Wissen – wenn überhaupt möglich – wieder nehmen zu lassen. Ich will es nicht, aber wenn du diese Regeln und Grenzen nicht einhalten kannst, habe ich keine andere Wahl.“


Zitternd starrte sie auf ihre Tochter hinab. „Du würdest mich im Ungewissen zurücklassen? Wie Eve ihre Eltern?“


„Wenn ich dich oder du dich selbst andernfalls in Gefahr bringen oder wenn du diese Dinge jemandem aufdecken würdest: Ja, Mom, ich müsste es tun. Wir haben euch ins Vertrauen gezogen, weil wir eure Hilfe brauchten und brauchen und zuletzt, um euch wenigstens einen Teil eurer Angst vor dem, was wir und unsere Freunde nun einmal sind und tun, zu nehmen. Ein Schuss, der offenbar nach hinten losging, denn wie ich jetzt sehe, bewirkt es das Gegenteil.“


Ihre Hand hatte Dorians längst schmerzhaft umklammert und erst als sie jetzt eine kleine Regung neben sich spürte, lockerte sie schuldbewusst den Griff wieder.


Ian und Regina waren mittlerweile leichenblass geworden, aber jetzt war es Ian, der antwortete: „Phoebe, du hast ganz sicher recht, wenn du sagst, dass diese Dinge am besten jemandem wie euch vorbehalten sein sollten. Und auch wenn du sagst, dass wir ganz sicher nicht ermessen können, was da noch alles ist, was du uns nicht erzählst – aus welchem Grund auch immer. Aber in gewisser Weise sind auch wir zu einem ganz kleinen Teil dieser Welt geworden und keiner von uns beiden ist bereit, euch jetzt schon ‚gehen zu lassen’!“


Sie nickte. „Ihr solltet euch Zeit nehmen, um über all das nachzudenken. Reiflich! Auch ich werde nicht von heute auf morgen über Samantha verfügen können, sie hat zurzeit noch mit eigenen Problemen zu kämpfen, die sie zuallererst lösen muss, wenn sie ihre Empathie irgendwann voll nutzen will. Und auch Akai wird erst einmal gefragt werden müssen und ganz bestimmt nicht mal eben mit Handauflegen etwas bewerkstelligen.“


Ians Blick war hochaufmerksam. „Das, was er zu Beginn des Jahres mit Dwen gemacht hat?!“, meinte er und sie nickte.


„Dwen ist schon jetzt als so etwas wie meine und gleichzeitig Orendas Nachfolgerin ausersehen, auch wenn ihr wie mir die Wahl bleiben wird. Akai blockiert seither immer wieder ihre wachsende Fähigkeit, Gefühle anderer um sie herum allzu deutlich zu spüren; sie wird eine normale Kindheit haben und erst, wenn sie so weit ist, darüber verfügen können. Dorian, Akai und ich wachen zusammen darüber, dass sie bis dahin nicht mehr als eine ausgeprägte Intuition haben wird – ich schütze also im Grunde auch sie, Mom.“


„Sie ist ein Kind!“, stieß sie hervor.


„Ja, und sie wird dadurch eines bleiben können, bis sie so weit ist.“


„Wusstest du … als du … bevor ihr …“


Phoebe holte heftig Atem.


„Nein, wir wussten es nicht! Wie denn auch? Es war naheliegend, dass unsere Kinder in gewisser Weise etwas Besonderes sein würden, weil sie die Kinder aus einer Verbindung zwischen einem Vampir und seiner Jägerin sein würden – eine zu diesem Zeitpunkt noch völlig neue Möglichkeit und bis dahin eine Unmöglichkeit. Aber wir konnten nicht mal ahnen, was diese Mächte mit Dwen vorhaben könnten. Und noch einmal, Mom: Sie lassen uns die Wahl, jederzeit. Sie knechten mich nicht und sie werden auch Dwen die Wahl lassen.“


Regina ließ sich wieder in den Sessel fallen und legte ihre Hände vor das Gesicht. „Wenn sie sich dagegen entscheidet?“, murmelte sie undeutlich.


„Dann muss sie nichts von dem annehmen und kann, wenn sie will, sogar zeitlebens in Unwissenheit um diese Fähigkeit leben. Sie ist keine Vampirjägerin, wie ich es war.“


„Und wenn sie sich einmal entschieden hat?“


„Was willst du jetzt hören? Dass sie es sich irgendwann einmal wieder anders überlegen kann? Eine einmal getroffene Entscheidung ist unwiderruflich! Aber wie ich wird sie ihre Fähigkeiten erst einmal erlernen müssen, wird erfahren müssen, worum es dabei geht und welche Verantwortung damit verbunden ist. Auch sie wird nicht von einer Minute zur anderen in etwas hineinkatapultiert werden, sondern Zeit haben, um eine Wahl treffen zu können. Und sie wird uns haben, wir werden sie unterstützen.“


Sie senkte ihre Hände. „Und wenn euch vorher etwas zustößt? Was ist, wenn sie plötzlich alleine dasteht?“


Phoebe wurde blass. „Wenn es soweit kommen sollte, dann werden ausnahmslos alle unsere Freunde für sie da sein. Jeder Einzelne von ihnen wird sie beschützen, wenn es sein muss mit dem eigenen Leben. Jeder von ihnen weiß, wie kostbar sie ist – nicht, weil sie unsere Tochter ist, sondern weil sie für etwas steht, das eine neue Zeit begründet hat und weil sie alle von ihrer möglichen Aufgabe wissen. Ceridwen Orenda Forester-Pollos wird als das am besten beschützte Kind dieses Planeten aufwachsen, darauf gebe ich dir mein Wort! Sie alle wissen davon, genau wie jetzt ihr. Und sie alle verschweigen es ihr – genau wie ihr!“, endete sie unmissverständlich.


Ian legte seine Hand auf die seiner Frau und sie warf ihm einen langen Blick zu. Dann seufzte sie, räusperte sich und nickte.


„Also gut. Ich werde darüber nachdenken, was du von mir verlangst. Und ich werde ganz sicher lange und ausgiebig darüber nachdenken, sei versichert! Denn noch weiß ich nicht, ob ich nicht doch lieber mit Halbwahrheiten abgespeist werden will und dafür bis an mein Lebensende immer wissen werde, wo ihr seid und wie es euch geht … Ihr werdet verstehen, wenn ich jetzt lieber nach Hause gehen möchte, ich … brauche eine Denkpause.“


Sie zögerte kaum merklich, dann stand sie auf und beugte sich über ihre Tochter, um ihr einen Kuss auf die Stirn zu geben und Dorian kurz die Hand auf die Schulter zu legen. „Versteht mich richtig, ich liebe euch beide, aber ich werde ein bisschen Zeit brauchen.“


„Wie viel Zeit auch immer, ich werde da sein. Für euch beide.“


ALS SIE SICH SPÄTER IN IHREM GEMEINSAMEN BETT SEUFZEND AN IHN SCHMIEGTE UND ER IHREN ATEM AUF SEINER HAUT SPÜRTE, STRICH ER IHR BEHUTSAM MIT DEM ZEIGEFINGER ÜBER DIE WANGE.


„WORAN DENKST DU?“, FRAGTE ER LEISE.


„DASS ICH DAMALS EINEN FEHLER GEMACHT HABE, ALS ICH DARAUF BESTAND, IAN EINZUWEIHEN. FRANKLIN WAR AUCH MIT IHM UND SEINER ZEUGENAUSSAGE NICHT ZU ÜBERZEUGEN; ES WAR VERGEBLICH UND HAT MEHR SCHADEN ANGERICHTET ALS NUTZEN GEBRACHT. AUCH MOM HÄTTE NIE VON ALLDEM ERFAHREN DÜRFEN. MENSCHEN SIND NICHT DAFÜR GEMACHT, SO TIEF IN DIESE DINGE VERSTRICKT ZU WERDEN UND ICH DARF NICHT NOCH EINMAL ZULASSEN, DASS JEMAND, DER NICHT IN DIESE WELT GEHÖRT, DAVON ERFÄHRT.“


„PHOEBE, ES WAR NICHT DEIN FEHLER. WENN ÜBERHAUPT, DANN WAR ES UNSERER, WIR HABEN GEMEINSAM ENTSCHIEDEN, IAN ALS MENSCHLICHEN ZEUGEN FÜR MEINE FRIEDFERTIGKEIT ZU NEHMEN. UND WENN DU SAGST, DU DÜRFTEST ES NICHT NOCH EINMAL ZULASSEN: WAS IST MIT JOSHUA? ER IST EIN MENSCH UND KOMMT BESTENS DAMIT KLAR.“


„AUSNAHMEN BESTÄTIGEN DIE REGEL.“, MURMELTE SIE LEISE.


„UNDWAS WIRD MIT DWEN?“


SIE RUNZELTE DIE STIRN UND HOB DEN KOPF, UM IHN ANSEHEN ZU KÖNNEN.


„WAS MEINST DU? SIE IST DOCH BEREITS TEIL DIESER WELT.“


„DAS MEINE ICH AUCH NICHT. ABER WILLST DU VON VORNHEREIN FESTLEGEN, DASS SIE SICH EINES TAGES IHREN GEFÄHRTEN AUSSCHLIEßLICH UNTER VAMPIREN ODER TEILWEISEN VAMPIREN AUSWÄHLEN DARF? SIE IST NOCH IMMER ZU EINEM TEIL EIN WESEN MEINER ART. SIE WIRD ANDERS SEIN ALS EIN MENSCH, NICHT SO AUFFÄLLIG WIE ICH, ABER DENNOCH WIRD AUCH IHRE ANDERSARTIGKEIT SICHER ERKLÄRUNGSBEDÜRFTIG SEIN. WO WILLST DU DIE GRENZE ZIEHEN? BEI DEN POTENTIELLEN MENSCHLICHEN GEFÄHRTEN? DAS WIRD KAUM GEHEN, DENN WAS, WENN DIESE SICH DANN DOCH GEGEN EINE DAUERHAFTE BINDUNG ENTSCHEIDEN?


UM AUCH WEITERHIN VERBINDUNGEN ZWISCHEN EUCH UND UNS ZU ERMÖGLICHEN, MÜSSEN WIR IN SOLCHEN FÄLLEN OFFEN SEIN UND EUCH ÜBER DAS, WAS WIR SIND, AUFKLÄREN – AUCH AUF DIE GEFAHR HIN, DASS IHR UNS … ABLEHNT.“


SIE LEGTE IHRE FINGER AUF SEINE LIPPEN, ALS ER LUFT HOLTE, UM FORTZUFAHREN.


„DU HAST RECHT. ICH HABE WEDER VOR, DIESE MÖGLICHKEITEN ZU UNTERBINDEN, NOCH KANN ICH DAFÜR SORGEN, DASS ÄHNLICHES NICHT ÜBERALL AUF DER WELT PASSIERT. ABER ICH KANN NICHT TATENLOS BLEIBEN, WENN ICH SO WIE JETZT SEHE, DASS ES MENSCHEN TRIFFT, DIE NICHT DIREKT IN EINE SOLCHE VERBINDUNG EINBEZOGEN SIND.“


„PHOEBE, ES WIRD IMMER JEMANDEN GEBEN, DER LEIDEN KÖNNTE. FRÜHER ODER SPÄTER. ENTWEDER, WIE BEI EVE DER FALL, SOBALD SIE SICH ENDGÜLTIG VOR IHRER FAMILIE VERBERGEN MUSS, WEIL SIE IMMER NOCH WIE EINE FRAU ANFANG ZWANZIG AUSSIEHT, ODER, WIE BEI DEINEN ELTERN, WEIL SIE VON VORNHEREIN WISSEN, WAS AUF SIE ZUKOMMT BEZIEHUNGSWEISE, IN WELCHER WELT IHRE KINDER, SCHWIEGERKINDER UND ENKEL LEBEN WERDEN. UND MEINES ERACHTENS KANNST DU IHNEN DAS EINMAL GEWONNENE WISSEN NICHT EINFACH NEHMEN.“


„DAS HABE ICH AUCH NICHT …“


SIE UNTERBRACH SICH UND ER WARTETE SCHWEIGEND. „DORIAN, ICH MÜSSTE ES TUN, WENN SIE EVES ELTERN ALLES AUFZUDECKEN DROHT! SIE SIND AUßENSTEHENDE UND DÜRFEN NICHTS DAVON ERFAHREN, ZU VIELE WISSEN SCHON ZU VIEL!“


„DAS IST MEINER MEINUNG NACH DER EINZIGE GRUND, DEN DU DAFÜR ZITIEREN DARFST. SCHÜTZE, WAS UND WEN DU SCHÜTZEN MUSST UND IN DER LAGE BIST, ABER FÜHLE DICH NICHT DAFÜR VERANTWORTLICH, WENN ANDERE WIE DU EINE WAHL TREFFEN UND DANN DAMIT LEBEN MÜSSEN! DU KANNST NICHT DIE KONSEQUENZEN FÜR JEDEN EINZELNEN VORHERSEHEN UND AUSBADEN, ES WIRD DICH IRGENDWANN KAPUTTMACHEN.“


„SIE KANN NICHT ÜBERBLICKEN, AUF WAS SIE DANN NOCH STOßEN WÜRDE.“


„DU KONNTEST DAS DAMALS EBENSO WENIG.“


„ICH BIN ANDERS, ICH WAR EINE JÄGERIN.“


„DIE ES SCHON LANGE NICHT MEHR IN DIR GIBT. DU BIST ‚NUR NOCH’ EMPATHIN, SCHON VERGESSEN? UND WENN SICH NICHT GERADE MAL WIEDER DIESE MÄCHTE IN DIR MANIFESTIEREN NICHT MAL MEHR DIE ‚LEUCHTENDE’, DENN DIE PROPHEZEIUNG IST ERFÜLLT. NEBEN MIR LIEGT MEINE MENSCHLICHE GEFÄHRTIN! ... NEIN, MIR IST KLAR, DASS IMMER NOCH EIN GEWALTIGER UNTERSCHIED BESTEHT. WORAUF ICH HINAUS WILL, IST: DU MUSST AUCH DEINER MOM ZUGESTEHEN, DASS SIE IHR KIND SCHÜTZEN WILL WIE DU DEINES. SIE WILL WISSEN, OB ES DIR GUT GEHT ODER OB DU DICH GERADE IN GEFAHR BEGIBST. ICH HABE NICHT DEINE FÄHIGKEIT, IN IHREN GEIST ZU GEHEN UND ZU ERSPÜREN, WIE GUT SIE DAMIT UMGEHEN KANN, ABER SIE IST EINE ERWACHSENE, INTELLIGENTE UND PHANTASIEBEGABTE FRAU UND BEVOR SIE SICH SCHLIMMERES AUSMALT ALS TATSÄCHLICH PASSIERT …“


„DU BIST DER FESTEN ÜBERZEUGUNG, DASS ICH IHR DIE VOLLE WAHRHEIT SAGEN SOLL?“


„JA, SOWEIT ES IRGEND GEHT – WEIL AUCH SIE LÄNGST ‚DAZUGEHÖRT’ UND EIN RECHT AUF SELBSTBESTIMMUNG HAT. SOLLTE SIE IRGENDWANN MERKEN, DASS SIE NICHT DAMIT LEBEN KANN, KANN SIE AKAI IMMER NOCH BITTEN, DIESE DINGE ZU BLOCKIEREN, ABER DANN IST ES IHRE ENTSCHEIDUNG. ES WIRD FÜR ALLE GLEICHZEITIG SCHWERER UND LEICHTER WERDEN, ABER ZWINGE IHR NICHT DEINEN ENTSCHLUSS AUF, NUR WEIL DU GLAUBST, SIE WÜRDE ES NICHT LÄNGER ERTRAGEN.“


IHR KOPF SANK WIEDER AUF SEINE BRUST UND ER HÖRTE, WIE SIE LANGSAM UND TIEF DURCHATMETE.


„DU HAST RECHT. ICH KANN NICHT AUF DER EINEN SEITE JEDEM DAS RECHT AUF SELBSTBESTIMMUNG ZUGESTEHEN UND DANN HALTMACHEN, WENN ES UM MOM UND IAN GEHT. ICH GLAUBE, ICH WERDE MORGEN NOCH EINMAL EIN LÄNGERES GESPRÄCH MIT IHNEN FÜHREN … UND IHNEN ZEIGEN, WAS IM JANUAR VOR IHRER RÜCKKEHR AUS IRLAND BEI GRANDPAS HAUS PASSIERT IST …“


„ES WIRD IHR HELFEN, WENIGER ANGST ZU HABEN, GLAUB MIR. SO GRAUENVOLL DIE DINGE AUCH WAREN, DIE SICH DORT ZUGETRAGEN HABEN, SIE WIRD DADURCH AUCH WIEDER SEHEN, WELCHE MÄCHTE HINTER DIR STEHEN UND WAS ZU TUN SIE IN DER LAGE SIND.“


SIE SCHWIEG UND FUHR GEDANKENVERLOREN MIT DEN FINGERSPITZEN ÜBER SEINEN ARM.


„PHOEBE?“, FRAGTE ER NACH EINER WEILE.


„HM?“


„IST ALLES IN ORDNUNG?“


„JA, JETZT JA. WEIßT DU EIGENTLICH, WIE FROH ICH BIN, DASS ICH DICH HABE? MEINEN PERSÖNLICHEN GEWISSENSWÄCHTER! OFFENBAR IST DOCH WAS DRAN AN DEN GERÜCHTEN ÜBER EURE GRIECHISCHE WEISHEIT …“


„NATÜRLICH! HAST DU JE ZWEIFEL DARAN GEHABT, JUNGE MENSCHENFRAU?“


SIE LÄCHELTE UND SCHOB IHR BEIN ÜBER SEINE HÜFTE.


„NIEMALS, VAMPIR! WIE KÖNNTE ICH ANDERS ALS IN EHRFURCHT VOR DEINEM ALTER UND DEINER GELEHRTHEIT ERSTARREN?“


SEINE FINGER FUHREN LANGSAM ÜBER IHREN HALS ABWÄRTS UND ER KONNTE DEUTLICH SPÜREN, DASS SIE SOFORT SCHLUCKTE UND WIE SICH IHR PULS BESCHLEUNIGTE.


„IN EHRFURCHT ERSTARREN? DAS IST ABER NICHT SO GANZ DIE REAKTION, DIE ICH MIR ERHOFFT HABE VON MEINER GEFÄHRTIN!“, MURMELTE ER AN IHRER HALSBEUGE.


„NICHT?“


„NEIN. VIEL EHER WÜRDE ICH MIR WÜNSCHEN, DASS DU …“ ER KÜSSTE SIE KNAPP OBERHALB DER SCHULTER UND LÄCHELTE, ALS SIE HEFTIG ATEM HOLTE.


„DASS ICH ...?“


„… DASS DU MIR IN MEINEN SEHR MENSCHLICHEN UND VAMPIRISCHEN HIMMEL FOLGST!“, FUHR ER FORT.


UND HOLTE SELBST SCHARF LUFT, ALS SIE IHM IN IHREN GEDANKENBILDERN ZEIGTE, WIE GERNE SIE IHM FOLGEN WÜRDE …


[image: ]





Kapitel 2


MARYSVILLE


SIE WAR NICHT DA. ALS ER AM FRÜHEN VORMITTAG BEI DEM KLEINEN SALON VORBEISCHAUTE, WAREN NUR DIE MUTTER UND EINE ANDERE FRAU MIT KURZEM, AUFFÄLLIG ROTBRAUN GESTRÄHNTEM HAAR DORT. AUCH ALS ER ZWEI STUNDEN SPÄTER NOCH EINMAL VORBEIKAM, FEHLTE SIE.


ER RUNZELTE BESORGT DIE STIRN. DIE ZEIT LIEF IHM DAVON! GESTERN HATTE ER DIE LETZTEN KLEINEN LEBENSMITTELGESCHÄFTE IN DER NÄHEREN UND WEITEREN UMGEBUNG ABGEKLAPPERT, DOCH NIEMAND KONNTE IHM MEHR ALS TORY ÜBER ADRIAN HAWK SAGEN (ODER WOLLTE! OFFENBAR MACHTE ER ETWAS FALSCH; SOBALD ER DIE ERSTEN FRAGEN STELLTE, SAHEN SIE ALLE IHN JEDES MAL AN, ALS OB ER VON FBI ODER CIA SEI. ODER DEM KANADISCHEN PENDANT, DER CSIS.). ALSO WAR ER NOCH EINMAL HIERHERGEKOMMEN – UM ERNEUT ABGEWIESEN ZU WERDEN. DANN HATTE ER IM TELEFONBUCH NACHGESEHEN: ES GAB NUR EINE FAMILIE CLEMENS IN MARYSVILLE, ABER PHIL CLEMENS WAR NOCH WENIGER BEREIT GEWESEN, IHM AUSKUNFT ZU ERTEILEN. ER HATTE ZULETZT SOGAR ABSICHTLICH EIN BEDROHLICHES FUNKELN IN SEINE AUGEN GELEGT UND IHN MEHR ALS DEUTLICH SPÜREN LASSEN, DASS UNTER SEINER OBERFLÄCHE NOCH ETWAS ANDERES SCHLUMMERTE – MIT DEM ERGEBNIS, DASS ER IHM ÄNGSTLICH SCHWUNGVOLL DIE HAUSTÜR VOR DER NASE ZUGESCHLAGEN HATTE.


WENN ADRIAN ALIAS ANGUS SICH DARAUF VERLEGT HATTE, IN DEN GROßEN GESCHÄFTEN EINZUKAUFEN, WO DER KUNDE ANONYM BLIEB, DANN WAREN TORY UND IHRE MUTTER DIE EINZIGEN, DIE IHM SAGEN KONNTEN, WO SIE GEWOHNT HATTEN … UND IN WESSEN HAUS. DIESER VERMIETER WAR SEINE LETZTE HOFFNUNG, ETWAS ÜBER ANGUS‘ JETZIGEN WOHNSITZ ZU ERFAHREN.


ES WÜRDE KEINEN SINN MEHR MACHEN, DURCH DIE GEGEND ZU STREIFEN UND SÄMTLICHE ABGELEGENEN HÄUSER ZU SUCHEN; WENN SIE URPLÖTZLICH WEGGEZOGEN WAREN, DANN WAR ES SEHR WAHRSCHEINLICH, DASS ER AUF DER FLUCHT VOR SEINEM JÄGER UND DER LETZTE ANHALTSPUNKT WOMÖGLICH BEREITS VERLOREN WAR; ANGUS WÜRDE KEINE HINWEISE HINTERLASSEN.


ABER NOCH WÜRDE ER NICHT AUFGEBEN. NOCH DURFTE ER NICHT AUFGEBEN.


DIE MUTTER, DIE GERADE EINEM ÄLTEREN KUNDEN DIE TÜR ÖFFNETE UND IHN VERABSCHIEDETE, WAR OFFENBAR DIE EIGENTÜMERIN DES SALONS. LARK … ALSO WÜRDE ER ES BEI IHR ZU HAUSE VERSUCHEN.


ER HATTE DOCH NUR EIN PAAR FRAGEN ÜBER IHREN VERBLEIB STELLEN WOLLEN, UM NACH WEITEREN HINWEISEN SUCHEN ZU KÖNNEN!


…


WIE KONNTE EINE OFFENBAR SO SCHÜCHTERNE, KLEINE PERSON WIE DIESE TORY NUR SO ENTSETZLICH STUR UND WIDERSPENSTIG SEIN?


…


WELCH EIN FASZINIERENDER GEGENSATZ, WELCH EIN REIZVOLLES RÄTSEL!


…


UND WELCH EINE UNERWARTETE KOMPLIKATION!


Ich nutzte den freien Tag, um liegengebliebene Hausarbeit zu erledigen, einzukaufen und mich am frühen Nachmittag in kurzen Hosen und Trägertop in den Halbschatten der winzigen Terrasse hinter dem Haus zu legen – nachdem ich mich vergewissert hatte, dass unsere Nachbarn nicht zu Hause waren und somit keine neugierige Blicke über den Zaun werfen konnten. Den Saum des Tops schob ich nach oben, wodurch auch die Brandnarbe neben meinem Bauchnabel sichtbar wurde. Der knapp handtellergroße Fleck würde auch in diesem Jahr wieder heller bleiben als der Rest meiner Haut – ein lebenslanges Mahnmal an ein ohnehin unvergessliches Ereignis, eine … Unvorsichtigkeit als Teenager. Ich trug niemals einen Zweiteiler, wenn ich denn einmal schwimmen ging. Und ich achtete darauf, dass es auch sonst niemand zu Gesicht bekam, es wussten sowieso schon genügend Leute davon, woher es stammte.


Wohlig seufzend räkelte ich mich ein wenig und wackelte lächelnd mit den Zehen, die in der Wärme der Sonne fast ein Eigenleben bekamen. Dann allerdings regte sich sofort wieder mein schlechtes Gewissen: Dad hatte zusammen mit seinem Partner heute noch einen Termin wegen der neuen Geschäftsräume und Mom würde wahrscheinlich ebenfalls wieder spät kommen, weil sie und Kate gestern noch verschiedenen Kundinnen neue Termine für heute zugesagt hatten. Und ich lag hier auf der faulen Haut. ... Ich würde für abends einen Salat vorbereiten und vielleicht etwas zum Grillen. Dad hatte nach einem langen Tag sicher nichts dagegen, den Abend hier draußen zu verbringen. Und wenn ich nachher noch die restliche Wäsche waschen und morgen putzen würde … Ich konnte Barbra auch morgen noch treffen.


Ich blinzelte vorsichtig in Richtung Zaun, als ich zu spüren glaubte, dass Mr. oder Mrs. Leland zurück waren und wieder einmal aus dem Fenster in unseren Garten starrten, aber ihr Wagen war immer noch nicht wieder da und hinter den Fenstern regte sich nichts. Dennoch richtete ich mich auf und zog automatisch in einer raschen Bewegung mein Top herunter. Doch das Gefühl war bereits wieder verschwunden …


„Jetzt spinne ich schon total! Ich sollte wohl lieber mal nach der Waschmaschine sehen …“


Immer noch mit einem seltsamen Gefühl im Nacken marschierte ich barfuß in den kleinen Wirtschaftsraum neben der Küche und hatte gerade damit begonnen, die Trommel zu befüllen, als es an der Haustür läutete. Schnell sah ich an mir herab, stöhnte leise und biss mir dann auf die Lippe.


„Einen Moment, bitte!“, rief ich laut, zog mir eiligst die knappe Hose aus und angelte eine leichte, halblange Hose aus dem Trockner. Dann hastete ich, den klemmenden Reißverschluss leise fluchend nach oben ziehend, in die Diele und riss einen Moment später die Tür auf – und hätte sie fast sofort wieder zugeworfen!


„Was tun Sie hier? Woher wissen Sie, wo ich wohne? Sie sollten jetzt sofort verschwinden, wenn ich nicht die Polizei rufen soll! Das ist …“


„Bitte, Miss Lark! Finden Sie das nicht ein wenig übertrieben? Ich habe Ihre Adresse aus dem Telefonbuch …“


„Das hier ist … Belästigung! Verschwinden Sie!“


Ich schob die Tür mit einem heftigen Ruck zu, aber als ich mich umwandte, rief er von draußen: „Ich möchte nur herausfinden, wo ich Adrian auftreiben kann! Bitte! Ich bin kein irrer Stalker, ich muss ihn finden!“


„Was zur Hölle wollen Sie von ihm und Eve, dass Sie mich nicht in Ruhe lassen können?“


„Sagen Sie mir nur, an wen ich mich mit meinen Fragen wenden könnte! Gibt es jemanden, der wissen könnte, wo sie hingezogen sind oder der ihre Handynummer kennt? Irgendwas! Dann ist es nicht länger Ihre …“


„Was? Entscheidung? Verantwortung? Suchen Sie sie doch ebenfalls im Telefonbuch, unter ‚H’ wie Hawk, aber lassen Sie mich in Ruhe!“


„Ich habe bereits gesucht, er hat keinen Telefonanschluss. Hat er nie! Und seine Handynummer kenne ich nicht, sonst hätte ich diese Bittstellertour nicht nötig. Himmel, ich will doch nur … Gott, wie kann eine so winzige Person nur so starrköpfig sein!“


Ich schluckte und ballte die Hände zu Fäusten. Und schwieg! Winzig! Little! Little Victory! ‚Ich habe einen kleinen Sieg davongetragen!’ Hahaha!


Ich hörte, wie er die Stufen zur Tür hochkam und direkt davor stehen blieb. Was hatte er vor? Als ich die Tür geöffnet hatte, hatte er in gut zwei Metern Abstand höflich gewartet …


„Miss Lark?“, klang es besorgt durch die Tür.


Ich presste die Lippen zusammen.


„Tory? Ist alles in Ordnung?“


Ich hielt den Atem an.


„Es tut mir leid, wenn ich Ihnen Angst eingejagt habe mit meinem Auftauchen! Offenbar mache ich wirklich alles falsch. Ich werde jetzt gehen, okay? Sie haben nichts vor mir zu befürchten, das versichere ich Ihnen. Darf ich morgen zu Ihnen in den Salon kommen und mich entschuldigen?“


„Gehen Sie einfach! Und kommen Sie nicht wieder!“


„Das kann ich leider nicht. Ich muss Adrian finden, zu viel hängt davon ab! Und Sie sind offenbar die einzige Person … Ich werde morgen, wenn Ihre Mutter dabei ist, noch einmal bei Ihnen vorbeisehen und mich in aller Form ent…“


„Wieso ist es auch für Eve wichtig, dass Sie ihn finden?“, stieß ich hervor.


„Weil … was ihn betrifft, betrifft auch seine Frau, nicht wahr? Was ich ihm zu sagen habe, ist … ungeheuer wichtig!“


Ich biss mir mit aller Kraft auf die Lippe. Das war nicht länger nur drängend, das klang ernstlich besorgt. Und die Foresters waren mit Eve verwandt, sie würden vermutlich noch eher als ich abwägen können, ob sie mit Eves neuer Adresse herausrücken sollten.


„Forester! Der Name der Eigentümer ihres Hauses ist Forester! Und jetzt gehen Sie endlich, fragen Sie …“


Ich konnte hören, wie er hinter der Tür heftig und fast zischend Luft holte.


„Forester? Sind Sie sicher? Kennen Sie eine Phoebe Forester?“


Woher kannte er Eves Cousine? Andererseits: Wenn er, wie er behauptete, ein Freund von Adrian und Eve war, dann hätte er das doch wissen müssen, zumal sie das Haus ihres Grandpas bewohnt hatten.


Er log, was seine Freundschaft mit ihnen anging! Ich presste meine Hand auf meinen Magen. Da draußen stand ein Typ, groß wie ein Kleiderschrank im Vergleich zu mir … und dann fiel mir die offene Terrassentür wieder ein.


„Ich rufe jetzt die Polizei!“, rief ich ängstlich, machte langsam und leise ein paar Schritte rückwärts und huschte dann in die Küche, wo ich als erstes die Terrassentür zuschob und verriegelte. Dann schnappte ich mir den Hörer und schlich wieder nach vorne, um einen vorsichtigen Blick durch das Fenster neben der Tür nach draußen zu werfen. Er war fort. Mitten auf der obersten Stufe vor der Tür lag auf einem weißen Zettel eine einzelne Blume, eine weiße Lilie. Lilien … Symbol für Reinheit und Unschuld. Und von ihm war keine Spur mehr zu sehen.


Vorsichtig öffnete ich die Tür und hielt Umschau, aber er blieb verschwunden.


„Was …“ Mit dem Telefon in der Hand bückte ich mich nach der Blüte und faltete den Zettel auf.




‚Morgen Mittag, zwölf Uhr im Diner an der Brücke. In aller Öffentlichkeit! Ich möchte mich entschuldigen und werde warten … Bitte, kommen Sie!’





Das Diner an der Brücke … Er hatte nicht vor, aufzugeben. Aber warum? Ich hatte ihm soeben alles gesagt, was ich wusste. Den Zettel in der Hand zerknüllend betrachtete ich die Lilie. Was sollte das? Was wollte er noch?


AUF SEINER RUNDE UM DAS HAUS HATTE ER SIE GESEHEN. SIE HATTE DIE KLEINE TERRASSE HINTER DEM HAUS BETRETEN UND SICH AUF DEN LIEGESTUHL GELEGT, UM EIN WENIG SONNE ZU TANKEN. DANN KONNTE ER BEOBACHTEN, WIE SIE NACH EINEM VORSICHTIGEN BLICK ZUM NACHBARGRUNDSTÜCK IHR ÄRMELLOSES OBERTEIL ÜBER DEM BAUCH NACH OBEN SCHOB UND DABEI DEUTLICH SICHTBARES NARBENGEWEBE ENTBLÖßTE. EIN UNFALL? FÜR IHN SAH ES EHER SO AUS, ALS OB ES SICH UM EINE ALTE VERBRENNUNG ODER VERÄTZUNG HANDELTE. DASS SIE SELBST ZU HAUSE UND IM EIGENEN GARTEN DAVOR ZURÜCKSCHEUTE, ES EVENTUELLEN BLICKEN AUSZUSETZEN, LIEß DEN SCHLUSS ZU, DASS SIE MIT NEUGIERIGEN BLICKEN UNANGENEHME ERINNERUNGEN VERBAND.


ER SCHNAUBTE. ER HATTE NOCH NIE NACHVOLLZIEHEN KÖNNEN, DASS MENSCHEN SO VIEL NEUGIER AN DEN TAG LEGTEN, WENN SIE EINER PERSON MIT EINER AUFFÄLLIGKEIT ODER OFFENSICHTLICHEN ANDERSARTIGKEIT BEGEGNETEN!


SIE LÄCHELTE, ALS SIE MIT IHREN ZEHEN WACKELTE, WAS IHR GESICHT VIEL WEICHER UND OFFENER WERDEN LIEß, WURDE WIEDER ERNST UND SAH SICH DANN MIT EINEM MAL NERVÖS UM. ER UNTERSCHÄTZTE OFFENBAR IMMER NOCH DIE MENSCHLICHE INTUITION, SIE HATTE SEINE BLICKE GESPÜRT – ZEIT, SICH ZURÜCKZUZIEHEN.


Die Lilie hatte ich in den Abfalleimer geworfen. Dann hatte ich mich umgedreht und sie wieder herausgeholt. Und sie Sekunden später wieder hineingeworfen. Nachdem ich sie seufzend zum zweiten Mal herausgeholt hatte, steckte ich sie in ein hohes, schmales Glas, füllte Wasser ein und stellte sie auf den Tisch. Dann nahm ich sie wieder heraus, um sie fortzuwerfen … und trug sie zuletzt samt Glas und Zettel nach oben in mein Zimmer, um beides sicher eine halbe Stunde lang anzustarren.


Dann warf ich den Zettel fort, ignorierte die Blume, schrieb meiner Freundin Barbra eine Nachricht, überlegte und löschte sie wieder, um nach einem Blick auf das Symbol der Unschuld einen neuen Text einzutippen: Die Frage, ob sie morgen Mittag schon etwas vorhabe oder sich mit mir um halb zwölf auf einen Kaffee im Diner treffen könne. Dann fügte ich noch an, dass ich ihre Einschätzung benötige.


Fünf Minuten später drückte ich die Sendetaste. Und als nur Augenblicke später die Zusage kam, warf ich einen Blick auf die Lilie.


„Also gut! Mal sehen, was du noch von mir willst.“


Ich war lange vor halb zwölf dort und hatte bereits meinen ersten Kaffee samt Apfelkuchen hinter mir, als ich Barbras Wagen auf den Parkplatz fahren sah und sie kurz darauf durch die Tür hereinwirbelte.


Barbra und ich waren wie ihr und mein Dad früher gemeinsam schon zur Highschool gegangen. Sie war J. R. und Sarabeth Cubitts zweitälteste Tochter und – ähnlich wie ich – jahrelang eher eine Außenseiterin gewesen. Was sich bei ihr geändert hatte, nachdem sie ihre Zähne hatte richten lassen und irgendwann ihre Brille gegen Kontaktlinsen eintauschte. Zusammen mit einer neuen Frisur und gewissen Veränderungen gegen Ende ihrer Pubertät ergab sich für die meisten Leute ein vollkommen anderes Bild. Äußerlich! Denn sie hatte mich darüber nicht vergessen, unsere Freundschaft blieb.


Jetzt winkte sie mir zu und kam mit großen Schritten näher, glitt auf den Sitz mir gegenüber und grinste mich breit an. „Rate!“


„Raten? Was?“


„Wer mir heute früh beim Joggen begegnet ist und ein Date mit mir wollte!“


„Phil!“, riet ich; ich wusste, dass er ihr immer wieder entsprechende Blicke hinterherschickte. Aber ich wusste auch, dass sie ihn jedes Mal mit Nichtachtung strafte oder abblitzen ließ.


Wie erwartet verzog sie den Mund.


„Igitt! Wer hat denn noch nicht mitbekommen, was für ein Idiot das ist? Der hat doch alle willigen Mädchen der Gegend durch … Übrigens muss ihn letztens eine mit ihren Flip-Flops verprügelt haben, als er versucht hat, sie heimlich mit seinem Handy im Bikini zu fotografieren. Beim Schwimmen oder vielmehr beim Sonnen! Sein Handy hat’s dabei erwischt … Letzte Chance!“


„Mit den Flip-Flops verprügelt?“, grinste ich. „Cool! Ich wäre gerne dabei gewesen, vermutlich hätte ich sie noch angefeuert! Dann war es Alex, euer neuer Nachbar?“


Sie hatte nicht nur ein Auge auf ihn geworfen, sondern gleich alle beide; schließlich schwärmte sie mir seit Wochen von ihm vor.


Glücklich lächelnd entblößte sie prompt ihre Zähne. „Wir sind ein Stück zusammen gelaufen und er sagte, er gehe jeden Morgen um die gleiche Zeit joggen; zum Schluss wollte er wissen, ob ich abends bereits etwas vorhabe …“


„Will er dann mit dir aufs Laufband?“, frotzelte ich und sie verzog erneut das Gesicht.


„Nein, wir gehen ins Kino und anschließend eine Pizza essen! Echt mal … Aber jetzt du! Du willst also meine ‚Einschätzung’? Worüber?“


„Ähm …“, zögerte ich und fühlte, wie mein Lächeln kleiner wurde. „Also, da ist so ein Typ aufgekreuzt, der sich als sehr hartnäckig entpuppt hat und sich gleich mit mir hier treffen will. Aber ich habe so ein seltsames Gefühl bei ihm. Würdest du dich dazu hergeben und am Nachbartisch sitzen, wenn er kommt? Ich würde gerne wissen, ob ich nur blöd bin oder ob tatsächlich etwas komisch an ihm ist. Ich hätte mich nicht mal auf ein Treffen eingelassen, aber …“


„Ein Typ? Wo hast du ihn kennengelernt?“, fragte sie ernst. „Und inwiefern ist er komisch?“


„Ich kann es nicht erklären, Barb, es ist nur ein Bauchgefühl; deswegen wollte ich unbedingt, dass du herkommst. Er kam diese Woche in Moms Salon … Kann ich dir das später erzählen? Ich würde gerne deine möglichst unvoreingenommene, neutrale Meinung hören und falls er vor zwölf hier eintrudelt und du sitzt noch hier …“


Sie nickte kurz, stand schon wieder auf und sah sich um. Einen Tisch weiter nahm sie dann wieder Platz, sodass sie hinter meinem Rücken aber mit dem Gesicht in meine Richtung saß. „Kann losgehen! ... Hi Dora, ich nehme eine Tasse Kaffee uuund … Pfannkuchen?“


Ich wandte mich wieder um, lächelte und bat die verwunderte Dora um ein Glas Wasser. Und keine halbe Minute später sah ich, wie Mr. Stevens zu Fuß den Parkplatz überquerte.


„Barb? Das da draußen ist er! Der mit dem blauen Hemd, den braunen Haaren und den dunklen Augen …“, meinte ich halblaut und hörte ein leises „Wow!“, hinter mir. „Erster Eindruck: Ein eindeutiges ‚Wow’!“


„Schscht!“, zischte ich und sah ihm mit zusammengepressten Lippen entgegen.


Als er hereinkam, ließ er seinen Blick aufmerksam über die anwesenden Leute streifen. Dann blieben seine Augen an mir hängen. Ein kaum merkliches Lächeln erschien in seinem Gesicht und ich presste unter dem Tisch die Handflächen zusammen, als es langsam größer wurde und seine Erleichterung zeigte.


„Hallo … Danke, dass du gekommen bist! Darf ich?“, fragte er und deutete auf den Sitz mir gegenüber.


Ich nickte nur knapp. Er hatte kaum Platz genommen, als ich schon mit meiner Frage herausschoss:


„Was wollen Sie noch von mir? Was sollte das mit der Lilie und wie unschuldig sind Sie wirklich?“


„David.“, entgegnete er leise.


„Was?“


„Mein Vorname ist David. Ich habe gehofft, wir könnten noch einmal ganz von vorne anfangen, damit ich diesmal alles richtig machen kann. Nenn mich David.“


Ich schnaubte als Antwort.


„Du kennst dich also mit Blumensymbolik aus?“


„Nein.“, grunzte ich unhöflich.


Er hob lächelnd eine Augenbraue. Dora, die schon mit breitem Lächeln auf ihn zukam, fragte:


„Hi! Das Übliche?“


„Hallo, Dora. Nein, nur Kaffee und ein Stück Kuchen. Apfel, wenn du hast. Sonst such du aus.“


„Mach ich … Tory?“


„Nein, danke …“


„Was ist denn mit …“


„Danke, Dora!“, unterbrach ich sie rasch, bevor sie Barbra und mich verraten würde. Sie sah mich verdutzt an, zuckte die Schultern und verschwand.


„Wieso dann deine Anspielung auf die Unschuld wenn du dich damit nicht auskennst?“


„Was willst du noch, David?“, fragte ich betont.


Er seufzte. „Vor allem möchte ich mich noch einmal entschuldigen. Es tut mir aufrichtig leid, dass ich dir so auf die Pelle gerückt bin.“


„Und was ist das hier dann? Warum lässt du es dann nicht dabei bewenden? Du hast, was du wolltest, mehr weiß ich nicht.“


„Warum bist du dann hier?“, fragte er leise.


Sofort griff ich nach meiner Tasche und zog meine Geldbörse heraus.


„Tory, bitte! Können wir uns nicht … einfach unterhalten?“


„Ich weiß nichts über Eve und Adrian. Also ist unser Gesprächsstoff schon erschöpft.“


„Es tut mir leid!“


„Das sagtest du schon!“ Ich hatte einen Geldschein halb unter meinen Teller geschoben und sah ihn jetzt wütend an. „Was willst du noch?“


„Tory, ich … muss Adrian finden! Bitte hilf mir! Du machst dir keine Vorstellung davon, wie wichtig das ist und wie viel davon abhängt!… Du hast mir gestern einen ersten Hinweis gegeben: Gehört das Haus, in dem sie zuletzt wohnten, einer Phoebe Forester?“


„Wenn du wirklich so gut mit ihm befreundet bist, wieso weißt du das dann nicht? Und warum musst du ihn finden?“


„Ich habe ihn lange nicht gesehen und bin nicht auf dem Laufenden, was sein Privatleben angeht. Ich weiß allerdings, dass seine Frau Eve heißt und dass er zuletzt in der Nähe von Marysville gelebt hat. Das ist alles. Der Name Forester ist mir von anderer Seite bekannt und falls es sich – was durchaus wahrscheinlich ist – dabei um die gleiche Phoebe handeln sollte, dann wird sie mir bestimmt weiterhelfen können! Kannst du mir sagen, wo ich sie finden kann? Oder ihren Mann? Dann können Sie entscheiden, ob sie mir weitere Auskünfte geben wollen.“


Ich lehnte mich zurück und zog nachdenklich die Augenbrauen zusammen. Er wirkte unglaublich ehrlich – was für eine paradoxe Formulierung mal wieder: unglaublich ehrlich! Aber es war tatsächlich so, dass er meinen Entschluss langsam ins Wanken brachte. Oder vielmehr meine abweisende Einstellung ihm gegenüber?


Dora brachte seine Bestellung und er bedankte sich geistesabwesend, woraufhin sie meinen Platz abräumte und sich anschickte, mir Wechselgeld abzuzählen. Ich winkte ab.


„Danke. Habt ihr euch gestritten?“, fragte sie und wischte ein paar imaginäre Krümel vom Tisch.


„Nein, das sieht nur so aus.“, erwiderte ich rasch, wohl wissend, dass sie erneut auf Barbra anspielte, die sich schließlich schon nach wenigen Augenblicken auf einen anderen Platz gesetzt hatte. „Nicht jetzt, Dora, okay?“


Wieder zuckte sie die Schultern. Und verschwand.


„Das Übliche … Du warst also schon öfter hier, bist aber nicht von hier.“, stellte ich fest.


„Ja. Ich komme gerade aus Nevada, geboren wurde ich allerdings in England. Dort habe ich Adrian auch kennengelernt.“


„Er ist Engländer? Das wusste ich nicht!“, entfuhr es mir.


Sein Lächeln wirkte nachdenklich. Anstelle einer Antwort fragte er: „Und Eve? Stammt sie von hier? Ich frage, weil du sie kennst …“


Ich runzelte die Stirn. „Nein, sie ist nicht von hier, aber sie hatte hier Verwandte … Hör zu, ich kann dir nicht weiterhelfen. Glaub das oder lass es sein, mir ist es egal. Sie sind im Januar irgendwann plötzlich von hier weggezogen, ich habe sie kurz vor Weihnachten das letzte Mal gesehen und seitdem sind sie noch nicht wieder vorbeigekommen. Du hast also keinen Grund mehr, noch mal bei mir reinzuschneien, schon gar nicht bei mir zu Hause! Und das ist auch besser so, denke ich.“


„Phil Clemens schien Eve zu kennen!“, murmelte er.


Ich hatte mich schon halb erhoben, setzte mich jetzt jedoch wieder hin und starrte ihn an.


„Du warst tatsächlich bei Phil? Was hat er dir erzählt?“


Er schmunzelte. „Nichts! Er hat mir die Tür vor der Nase zugeschlagen.“


„Aber woher …“


„Woher ich weiß, dass er sie kennt? Ich bin ein guter Beobachter und ich sah es seinem Gesicht an, als ich ihren Namen erwähnte. Er hat sich nicht besonders gut im Griff.“


„Kann man wohl … Na ja, dann verläuft deine Suche wohl doch im Sande.“


„Woher kennst du Eve? Ist sie deine Kundin?“


„Ich arbeite nicht im Salon, ich helfe nur aus und ich kenne sie zwar, aber nicht … so gut, das war … ein klein wenig übertrieben. Eher eine gute Bekanntschaft als eine richtige Freundschaft.“


Er trank einen Schluck Kaffee und sah mich abwartend an. Im Moment wirkte alles an ihm vollkommen ruhig und entspannt. Er schien diesmal in keiner Weise in Eile zu sein oder mich unter Druck setzten zu wollen, mehr als allgemeine Dinge über sie zu erzählen. Auch sein Blick war weniger durchdringend, eher … geduldig.


„Sie ist früher jedes Jahr in den Ferien für ein paar Wochen hergekommen, daher kenne ich sie. Wir sind uns als Kinder und später als Jugendliche daher oft über den Weg gelaufen, waren dann vielleicht mal im Kino oder so … haben was zusammen unternommen … Sie war immer sehr nett. Und Adrian ebenfalls, aber mehr kann ich dir über ihn nicht sagen.“, fügte ich daher widerstrebend an.


„Sie waren … nett?“ Er schien sich an dieser Bezeichnung zu stören – was mich störte.


„Ja, stell dir vor, so was gibt’s! Nette Leute, die einem nicht nachstellen, um einen einem Verhör zu unterziehen! War’s das?“


Ruhig, fast sanft erwiderte er: „Warum bist du so kratzbürstig, Tory? Ich habe mich bei dir entschuldigt und ich habe meine Entschuldigung ernst gemeint. Ich bemühe mich gerade, eine friedliche, unaufdringliche, höfliche Unterhaltung mit dir zu führen und alles, was ich mit meiner Frage andeuten wollte, ist, dass ich diese Bezeichnung über ihn lange nicht gehört habe und es mich neugierig gemacht hat. Wieso also waren die beiden so nett, dass du diese Eigenschaft erwähnenswert findest?“


Er war ein viel zu aufmerksamer Beobachter und Zuhörer! Und er verstand es, zwischen den Zeilen zu lesen, ich würde viel besser darauf achten müssen, was ich zu ihm sagte! Unbehaglich wand ich mich auf meinem Sitz. Dann warf ich einen Blick nach draußen, sah ihn kurz wieder an und drehte dann den Kopf wieder fort, um Dora zuzusehen, wie sie zwei volle Teller zu einem wartenden Pärchen trug.


„Zum Beispiel weil Eve sie zum Arzt gebracht hat, als jemand anderes es nicht getan hat!“, hörte ich zu meinem Entsetzen hinter mir Barbra für mich antworten.


Sofort wandte ich mich um und warf ihr einen finsteren Blick zu.


„Tut mir leid, Tory, aber so ist es doch! Hören Sie, ich habe keine Ahnung, was Sie tatsächlich von meiner Freundin wollen, aber ich werde auch nicht zusehen, wie Sie sie mit irgendwelchen Fragen, die sie nicht beantworten kann oder will, belästigen!“ Sie hatte sich erhoben und schubste mich jetzt einen Sitz weiter. „Ist doch wahr! Mach mal Platz! Dieser Phil, der Ihnen die Tür vor der Nase zugeschlagen hat, hat ein Riesenego und ist gleichzeitig ein Riesen… Lassen wir das. Und wenn Tory sagt, sie weiß nichts weiter über diese Eve, dann stimmt das auch.“


„Zum Arzt?“


„Ein Unfall!“, zischte ich leise.


„Na und? Es war letztendlich seine Schuld und er hat es nicht mal für nötig befunden, dich zum Arzt zu bringen!“, ergänzte Barbra finster.


„Ich weiß! Ich war dabei! Und er war nicht schuld, es war ein Unfall! Ich war ungeschickt.“


Sie ging nicht mal darauf ein, sondern fuhr fort: „Was Eve dann für ihn erledigt hat! Himmel, es muss unglaublich weh…“


„Es reicht! Das ist meine Sache!“


„Das mag ja sein, aber …“


„Barb, verdammt! Reicht es nicht, dass alle Welt hier schon davon weiß? Ich würde das gerne endlich vergessen, okay? Die Sache war ein blöder Unfall.“


Sie verzog das Gesicht, presste die Lippen zusammen und schwieg.


David sah von ihr zu mir, seine Augen funkelten vielsagend. „Du hast dich nicht getraut, dich hier alleine mit mir zu treffen? Ich habe einen Ort voller Menschen gewählt, über die Hälfte der Tische ist besetzt …“


„Ich kenne dich nicht! Und du bist einfach mit dieser Lilie vor unserem Haus aufgetaucht!“


„Echt? Wow! Wie romantisch! Aua!“


„Romantisch? Ich nenne so etwas Stalking!“


Barbra war mir absolut keine Hilfe, im Gegenteil: Sie unterminierte gerade jeden meiner Versuche, ihn abzuwimmeln. Oder wenigstens einzuschätzen. Oder ein wenig schlauer aus dem zu werden, weshalb er hier zu sein vorgab. Der Tritt unter dem Tisch erwischte sie daher voll – und berechtigt!


„Ähm … Ich glaube, ich habe hier genug vergeigt und gehe jetzt lieber, oder? Wie es aussieht … Ich ruf dich an.“


„Ich ruf dich an!“, grollte ich und sah ihr nach, wie sie Dora im Vorbeigehen einen Geldschein zusteckte, mir noch einmal winkte und dann hastig verschwand. Ihre blonden Haare leuchteten kurz in der Sonne auf, als sie wieder in ihren Wagen stieg.


„Ich stalke niemanden. Und ich entschuldige mich gerne noch einmal. Ein Unfall?“


Ich sah ihn an.


„Okay, fürs abschließende Protokoll und damit das hier ein Ende findet: Eve ist sehr nett! Und ihr Mann ebenfalls! Und diese beiden netten Menschen sind urplötzlich weggezogen aus dem ehemaligen Haus des alten Franklin George Forester, dem Grandpa von Eve und Phoebe! Und ich habe keine Ahnung, wo sie hin sind oder wo Eves Cousine Phoebe zu finden ist! Okay? Das war die erschöpfende Auskunft über die beiden – und mir bleibt nur zu hoffen, dass sie endlich bei dir angekommen ist und ich es nicht dem Falschen erzählt habe, denn … ich mag die beiden und ich will nicht jemandem von etwas erzählt haben, das ihn nichts angeht. Sie hatten sicher ihre Gründe, fortzugehen! Viel Erfolg also noch bei der weiteren Suche!“


Ich griff erneut nach meiner Tasche und rutschte aus meiner Ecke.


„Möchtest du noch eine Tasse Kaffee mit mir trinken? Oder vielleicht etwas essen? Du bist eingeladen, ich würde mich gerne noch ein bisschen mit dir unterhalten.“


Ich hing halb über dem Sitz und runzelte misstrauisch die Stirn.


„Warum?“


„Warum? Weil … du mich interessierst!“


War er jetzt erstaunt über sich selbst oder bildete ich mir das nur ein? Ich stand endgültig auf und warf ihm einen kurzen Blick zu. Und wurde schon wieder rot, als ich sah, dass er mich offenbar unentwegt anstarrte.


„Ich weiß nichts weiter über dich. Und nachdem Barbra mich jetzt noch mehr blamiert hat, werde ich lieber gehen. Für gewöhnlich höre ich nach dem dritten Fettnäpfchen auf, mich noch weiter zu bewegen, also …“


„Was hältst du dann von Kino? Heute Abend? Alles total öffentlich, viele Zeugen. Oder Abendessen in einem Restaurant deiner Wahl? Oder wir gehen etwas trinken. Nein, nichts mit Alkohol, nicht dass du mir das wieder ankreidest … Ich möchte einfach nur eine kleine, normale Unterhaltung mit dir führen, um dir zu zeigen, dass ich mich auch anständig und unaufdringlich benehmen kann, Tory. Willst du dich nicht wieder setzen?“


Ich blieb stehen. Und nagte an meiner Unterlippe. Warum wollte er sich noch weiter mit mir unterhalten? Abgesehen von vielleicht einer Handvoll Leuten wurde ich für gewöhnlich von niemandem beachtet – kaum kam er in den Salon…


Ich warf der inzwischen schon amüsiert zu uns herüberschauenden Dora einen kurzen, düsteren Blick zu … und zu meinem eigenen Erstaunen setzte ich mich wieder hin, legte meine Tasche neben mich und verschränkte die Arme. „David Stevens aus Nevada also.“, begann ich in abweisendem Tonfall.


„Tory Lark aus Marysville also.“, erwiderte er. „Und Tory ist eine Abkürzung …“


„Ja. Victory. Und ich will nicht so genannt werden. ... Wenn du aus Nevada kommst, wieso nimmst du es auf dich, hier nach ihm zu suchen?“


Er schob das unangetastete Stück Kuchen von sich und als er mich wieder ansah, hatten seine Augen einen seltsamen Glanz angenommen.


„Na gut! Ich glaube, ich bin ihm und ein paar anderen Leuten etwas schuldig. Da … ist jemand nicht besonders gut auf ihn zu sprechen und ich will ihm das sagen, bevor er es von ihm hört, verstehst du?“


„Nein, nicht wirklich, aber darauf kommt es ja offenbar auch nicht an, oder?“, grummelte ich.


Er seufzte. Dann musterte er mich.


„Was für ein Unfall?“


„Ich will nicht darüber reden!“


„Dann erzähl mir etwas anderes … Du hilfst im Salon aus?“


„Ja, in den Ferien. Oder in Dads Geschäft in Fredericton. Und … was machst du?“


„Ich bin viel unterwegs, um … Mitarbeitern in diversen Investmentunternehmen in mehreren Ländern der Welt ein bisschen auf die Finger zu schauen. Als ich also sagte, ich komme aus Nevada, dann ist das relativ zu sehen, denn eigentlich bin ich nirgendwo wirklich zu Hause. Wenn man ständig seine Koffer gepackt halten muss, weil man nie weiß, wann man weiter muss … Man könnte das hier also fast eine Auszeit nennen.“


Er klang beinahe so, als ob er über sich selbst verwundert wäre.


Ich senkte den Blick. Investment, auf der ganzen Welt … Ich sollte gehen, das hier war nicht nur eine Nummer zu groß, da lagen Welten zwischen.


„Hat Eve ebenfalls noch Familie? Könnte ich sie vielleicht über sie erreichen?“


Ich schnaubte. Er fing schon wieder an!


„Die wohnen irgendwo in Arizona, in einer Kleinstadt. Viel Spaß beim Suchen!“


„Du willst mir nicht helfen.“


„Du willst mir keine Antwort geben!“


„Der Grund für meine Suche ist zu persönlich.“


„Ach! Und das sind meine Auskünfte nicht?“


„Was ist persönlich daran, dich danach zu fragen, ob es Familie gibt, die mir vielleicht weiterhelfen könnte? Sie würden dann entscheiden können, ob ich vertrauenswürdig genug bin.“


Womit er schon wieder recht hatte. Ich blies langsam den Atem aus, so wie mir langsam die Argumente ausgingen. Er manövrierte mich nach und nach sehr gekonnt aus. Nein, wenn ich ehrlich war, dann fand ich nur immer weniger rationale Gründe, die dagegen sprachen, ihm nichts zu sagen.


„Ich weiß nicht, wo sie leben. Möglich, dass sie es mir irgendwann damals mal gesagt hat, aber wenn, dann hab ich es vergessen. Ich weiß nur, dass Eve mit Nachnamen Garvin hieß. Wir haben uns als Teenies immer nur für drei, vier Wochen im Sommer und mal ein oder zwei Tage um Weihnachten herum gesehen, hin und wieder mal was unternommen; was erwartest du?“, stieß ich unwillig hervor. „Und die beiden haben auch nicht lange hier gewohnt, hatten wenig Kontakt zu den Leuten hier – wie du ja inzwischen wohl herausgefunden hast.“


„Und dennoch hältst du große Stücke auf sie! Sie muss wirklich nett sein!“


„Reitest du jetzt mit Absicht auf diesem Wort herum?“


Er seufzte, dann schüttelte er den Kopf.


„Nein, ich würde nur gerne verstehen, warum du sie so vehement … Du magst sie sehr! Wie ist sie so?“


Seine ursprüngliche Frage hatte er abgebogen. Ich sah ihn eine Weile abwartend an, aber er erwiderte meinen Blick nur schweigend – und wieder war ich es, die zuerst den Blick abwandte und klein beigab!


„Sie ist … vertrauenerweckend. Offen und herzlich! Sie weiß, was sie will, hat Humor und ist eine gute Zuhörerin – war sie schon immer. Das scheint in der Familie zu liegen, denn auch ihre Cousine ist so, aber sie kenne ich weit weniger gut. Phoebe war immer die Stillere, Zurückhaltendere von den beiden, zumindest früher. Ja, ich mag Eve sehr!“, fügte ich trotzig an.


Sein Blick ließ mich nicht los.


„Wieso hat Phil dich nicht zum Arzt gebracht und inwiefern ist Eve daran beteiligt? Es tut mir leid, aber ich bin von Natur aus krankhaft neugierig. Du machst mich neugierig!“


Ich drehte den Kopf fort und schwieg.


„Hm …“, machte er daraufhin leise. „Wenn die Sache allerdings so aussieht … Was hatte er vor? Oder was hat er getan?“


„Meine Mom könnte vielleicht wissen, wer die Adresse der Foresters kennt.“, lenkte ich ab. „Schließlich kennt sie die Leute hier schon wesentlich länger und besser als ich. Wenn du zu ihr in den Salon gehst … Sie ist sehr diskret, was Dinge angeht, die im Salon erzählt werden, aber ich kann ihr ja sagen, dass du kommst und was du willst. Jetzt muss ich allerdings los, ich bin schon viel länger hier, als ich ursprünglich wollte. Mach‘s gut und viel Glück.“ Diesmal nahm ich tatsächlich Reißaus und war schon fast an der Tür, als er mich einholte.


„Warte. Was ist mit heute Abend? Oder morgen? Wie mir scheint, hab ich schon wieder etwas Falsches gesagt …“


Ich drehte mich um. Auf dem Tisch lag Geld und Dora räumte bereits kopfschüttelnd den unangetasteten Kuchen ab. „Nein, ich denke nicht, dass das gut ist.“


Ich schob die Tür auf und überquerte rasch den Parkplatz.


„Tory?“ Er war mir gefolgt, blieb jetzt aber stehen, als ich mich umdrehte.


„Was noch?“


Wie um sich zu ergeben, hob er beide Hände.


„Ich werde versuchen, diese Phoebe zu finden … und dann werde ich wieder herkommen. Wenn ich wieder vor deiner Tür stehe, ruf nicht gleich die Polizei, okay?“


„Ich verstehe nicht … Du hast, was du wolltest, wieso willst du wiederkommen?“


Er kam zwei Schritte auf mich zu, irritierenderweise immer noch mit erhobenen Händen. „Weil ich deine Geschichte noch nicht kenne. Jemand wie du ist mir noch nicht begegnet und ich will wissen, wie sie ausgeht.“


„Ich habe keine Geschichte! Und lass das mit deinen Händen! Hab ich einen Revolver in der Hand?“


Er ließ sie sinken.


„Jeder hat eine Geschichte! Manchmal fehlen einem nur die Leute, die sie hören wollen!“


Mit aufgerissenen Augen starrte ich ihn an.


„Du bist nicht der Typ, um sich Geschichten anzuhören. Du … schreibst höchstens Geschichte! Ich halte nichts davon, wenn du mich noch einmal …“


„Ich komme zurück, ganz sicher! Ich muss nur zuerst …“


„... Adrian und Eve finden! Ich hab das schon verstanden, du hast es ein- oder zweimal nebenbei erwähnt.“


Mit zusammengezogenen Augenbrauen musterte ich ihn und als ich diesmal unter seinem Blick wieder rot wurde, ballte ich unwillig die Hände zu Fäusten. Ich war es so leid, dass mir das dauernd passierte!


„Wenn du sagst, dass jemand nicht gut auf ihn zu sprechen ist: Was meinst du damit? Haben sie Ärger am Hals?“


Ich konnte zusehen, wie seine Miene sich verschloss.


„Verstehe!“, nickte ich. „Mach‘s gut!“


„Es ist eine sehr persönliche Angelegenheit, mehr kann ich dir dazu nicht sagen!“


„Grüß Eve von mir, falls du sie findest; ich vermisse sie!“


Als ich in meinen Wagen stieg und die Tür hinter mir zuzog, stand er mit einem Mal daneben und klopfte an die Scheibe.


„Ich lasse niemals locker. Aber ich kann dir nicht sagen, was ich von Adrian will.“


Ich kurbelte das Fenster herunter, um die heiße Luft aus dem Wageninneren herauszulassen.


„Wenn dieser andere schlecht auf ihn zu sprechen ist, dann weiß er doch vielleicht, wo sie sind. Weshalb fragst du nicht ihn?“


„Weil es besser wäre, wenn sie sich nicht mal über den Weg liefen!“


Ich klemmte die Unterlippe zwischen die Zähne. Also doch Ärger! Was auch immer er mir verschwieg, es schien mit sehr … unangenehmen Folgen behaftet zu sein, aus denen ich mich lieber heraushalten sollte! Auch mit unangenehmen Folgen für Eve. Eve, die ich nicht nur mochte, sondern der ich auch etwas schuldete.


Es war wirklich besser, wenn ich jetzt einfach fahren würde …


Seufzend zog ich mein Handy aus der Tasche und wählte den Frisörsalon an. Kate kam an den Apparat und ich bat sie, mir Mom zu geben. Den neben meinem Wagen wartenden David ignorierte ich angestrengt und wenige Augenblicke später meldete sie sich.


„Hi, ich bin’s. Sag mal, weißt du, wo die Foresters wohnen? Du weißt schon, das Haus des alten Franklin … Es gehört doch noch ihnen, oder?“


„Soweit ich weiß, ja, sie hatten es nur vermietet. Es gehört jetzt wohl Franklins Tochter Reggie, sie dürfte etwa so alt wie ich sein, schätze ich. Aber wo sie wohnt? Keine Ahnung. Nachdem Franklin gestorben ist, habe ich keinen von ihnen mehr gesehen. Eves Grandma war damals eine meiner ersten Kundinnen hier … Ich glaube, mich zu erinnern, dass sie mal was von Nova Scotia erzählt hat, aber da war ihre Tochter wohl schon wieder geschieden oder so … Das ist alles schon so lange her. Warum? Willst du diesem Mr. Stevens jetzt doch sagen …“


„Ich bin mir nicht sicher, aber … es scheint so, als ob er ihnen tatsächlich nur eine dringende Nachricht zukommen lassen will. Könnten wir jemanden fragen, wo Reggie Forester lebt?“


„Sie heißt eigentlich Regina … Ich weiß nicht … Kann man so was heute nicht im Internet suchen? Oder, falls sie das Haus wieder vermieten wollen oder sogar verkaufen … Sie müsste immerhin als Eigentümerin eingetragen sein Tory, ich weiß auch nicht und ich muss jetzt wieder nach hinten, die Kunden warten. Ich fürchte, ich kann dir nicht helfen.“


„Schon gut, Mom, danke! Wird es heute wieder spät?“


„Ich fürchte ja, es kommen später noch ein paar Kundinnen, die ich von gestern und vorgestern drangehängt habe … Ich muss jetzt aufhören, bis heute Abend.“


„Klar. Bye.“


„Bye, Liebes!“


Ich steckte das Handy wieder ein, schob mir die Haare aus der verschwitzten Stirn und sah zu ihm hoch. „Regina Forester. Das ist die Tochter von Franklin George Forester und sie hat wohl mal irgendwo in Nova Scotia gewohnt; jetzt gehört ihr offenbar das Haus. Es liegt nördlich von hier im Wald, ziemlich abseits also. Mehr kann ich nicht für dich tun.“


„Danke, Tory. Ich weiß, du hast keinen Grund, mir zu glauben, aber …“


„Nein, habe ich tatsächlich nicht!“, unterbrach ich ihn und ließ den Gurt einrasten. „Und hoffentlich bereue ich das nicht irgendwann! Wenn zum Beispiel einer von den beiden irgendwann vor meiner Tür steht und sich über meine mangelnde Sturheit dir und deinen Fragen gegenüber beschwert!“, rieb ich ihm sein gestriges Verhalten noch einmal unter die Nase.


Er trat einen Schritt näher und beugte sich leicht vor.


„Ich frage mich, woher dein Misstrauen rührt. Ich kann dir nur versichern, dass ich nur gute Absichten verfolge. … Ich komme wieder vorbei, spätestens auf dem Rückweg, nachdem ich sie gefunden habe.“


„Ich habe keine Geschichte für dich. Viel Glück …“


Als ich den Wagen anrollen ließ, trat er wieder zurück und ich fädelte mich vorsichtig in den Verkehr ein, um so schnell wie möglich nach Hause zu kommen. Dann aber, kurz vor meinem Ziel, verlangsamte ich und blieb schließlich stehen. Sofort schienen die Temperaturen im Wageninneren durch den fehlenden Fahrtwind wieder anzusteigen und ich fuhr mir automatisch mit den Fingern durch die Haare. Es war sicher nichts dabei gewesen, ihm den Namen von Regina Forester zu geben, mit ein wenig Hintergrundrecherche hätte er früher oder später sowieso herausfinden können, wo das Haus stand und wem es gehörte. Ich fragte mich nur, weshalb ich ihm gegenüber trotzdem ein so argwöhnisches Gefühl hatte! Ob es nur seiner unnachgiebigen Penetranz zuzuschreiben war?


Mir war sofort klar, dass ich jetzt übertrieb. Er war nicht penetrant; eigentlich – sofern er die Wahrheit gesagt hatte – sollte sich jeder nur freuen, einen solchen Freund zu haben! Er war … ausdauernd und beharrlich, unbeirrt und zäh vielleicht, aber nicht penetrant! Gut, er war zu weit gegangen, einfach bei mir aufzukreuzen, und Barbra hätte sich mit ihrem ‚romantisch’ zum Teufel scheren sollen, aber … er war …


… er war ein Investmentkontrolleur! Und spielte damit in einer anderen Liga!


Ich war jetzt sicher schon seit über drei Jahren nicht mehr an dem alten Haus draußen gewesen, wenn nicht länger. Der alte Franklin hatte mir immer Angst eingejagt, auch wenn seine Frau erstaunlicherweise das komplette Gegenteil von ihm gewesen war. In dem Sommer, in dem ich gerade mal fünfzehn oder sechzehn Jahre alt war … Eve und ihre Cousine Phoebe waren damals wieder einmal zusammen für drei oder sogar vier Wochen hier und ich erinnerte mich, dass sie mich, Barbra, die dann doch nicht mitgekommen war, meine damalige Freundin Christina, die inzwischen mit ihrer Familie weggezogen war, und einen ehemaligen Nachbarsjungen namens Dennis zu sich eingeladen hatten. Eves Grandma hatte mehrere riesige Obstkuchen gebacken und wir hatten uns die Bäuche vollgeschlagen mit dem noch warmen Gebäck und haufenweise Schlagsahne! Das war das letzte Mal, dass ich dort war, denn wegen irgendeiner Lappalie hatte Eves Grandpa mich derart runtergemacht, dass ich Reißaus genommen hatte und nicht wieder dazu zu bewegen war, dorthin zu kommen.


Nein, nicht ganz, ich hatte Eves Grandma irgendwann später einmal vom Salon aus nach Hause gefahren, als sie sich plötzlich unwohl fühlte. Da hatte ich gerade den Führerschein … Und irgendwann danach war Eve noch einmal hier gewesen. Nicht einfach nur im Salon, sie hatte mich besucht … Eine feste Freundschaft war daraus nie entstanden, es war immer eine Ferienfreundschaft geblieben, wir sahen uns das ganze restliche Jahr über nicht. Aber Eve war dennoch ein Mensch, mit dem man schnell warm wurde und dem man sofort vertraute und nach Barb wusste sie sicher immer noch das Meiste über mich. Zumindest, was ein paar persönliche Dinge anging, die man als Heranwachsende nur gleichaltrigen Mädchen mitteilte!


Die diesen David nichts angingen!


Gedankenverloren fuhr ich mir mit der Hand über den Bauch, über die Stelle, die sich immer noch fühlbar vom Rest meiner Haut unterschied.


Ich hätte Eve gerne zur Freundin gehabt und eigentlich war nur die Distanz das einzige Hindernis, niemals die Zeit, die zwischen den einzelnen gemeinsamen Ferien lag. Und ihre und meine neuen Freunde, das College … und zuletzt, seit sie verheiratet war, ihre Zurückgezogenheit.


Ob sich da draußen viel verändert hatte? Was sie wohl aus dem Haus gemacht hatten? Ich hätte sie vielleicht doch einfach mal besuchen sollen, auch wenn sie so zurückgezogen gelebt hatten. Jetzt war es zu spät. Aber zu dem Haus hinausfinden würde ich auch heute noch jederzeit …


Eigentlich wollte ich ja Barbra noch anrufen – und fragen, ob wir später noch etwas gemeinsam unternehmen würden. Natürlich erst, nachdem ich ihr meine Meinung gesagt hatte!


Nach einem kurzen Blick auf die Uhr legte ich den Rückwärtsgang ein und wendete in eine Seitenstraße, bevor ich Marysville in Richtung Norden verließ …


ER HÖRTE EINEN WAGEN LANGSAM HERANKOMMEN UND VERZOG SICH ZWISCHEN DIE BÄUME, UM UNGESEHEN ABZUWARTEN UND ZU BEOBACHTEN. EIN ALTER KOMBI SCHAUKELTE UM DIE ZAHLREICHEN SCHLAGLÖCHER HERUM LANGSAM HERAN UND VERLANGSAMTE NOCH EINMAL, ALS ER DIE LICHTUNG ERREICHTE.


EINE ZIERLICHE, JUNGE, BLASSE FRAU MIT SCHULTERLANGEN, ASCHBLONDEN HAAREN SAß HINTER DEM STEUER, BREMSTE WENIGE METER VOR DEM HAUS AB UND SCHALTETE DEN MOTOR AUS, UM DANN LANGSAM AUSZUSTEIGEN. SIE WAR ALLEINE.


EIN KLEINER WINDHAUCH TRUG IHM IHREN WARMEN GERUCH ZU UND ER SOG VORSICHTIG DIE LUFT DURCH DIE NASE. ER WAR SATT, ABER DENNOCH BRAUCHTE ER NICHT WENIG SELBSTBEHERRSCHUNG, UM DIESE SICH BIETENDE BLUTMAHLZEIT EINFACH SO ZU IGNORIEREN. ZUERST WOLLTE ER WISSEN, WER SIE WAR UND WAS SIE HIER WOLLTE. SIE BETRACHTETE DAS HAUS NICHT WIE JEMAND, DER HIER GELEBT HATTE, EHER WIE JEMAND, DER LANGE NICHT HIER GEWESEN WAR UND ERSTAUNT DIVERSE VERÄNDERUNGEN WAHRNAHM. WIE ER BEI SEINER ANKUNFT REGISTRIERTE JETZT AUCH SIE VERWUNDERT DIE ZAHLREICHEN STELLEN AUF DER WIESE, WO DAS SICHER SEIT EIN PAAR WOCHEN NICHT MEHR GEMÄHTE GRAS WENIGER HOCH UND WENIGER GRÜN NACHGEWACHSEN WAR. IRGENDETWAS MUSSTE DIE GRASNARBE NACHHALTIG BESCHÄDIGT HABEN, SODASS SOGAR JETZT NOCH UND TROTZ DER ANSONSTEN GEDEIHENDEN VEGETATION DIESE UNGESUND GELBGRÜNEN STELLEN ZU SEHEN WAREN.


DAS HAUS SELBST WAR IN TADELLOSEM ZUSTAND. ER HATTE BEI SEINEM RUNDGANG BEMERKT, DASS AUF DER TERRASSE VOR DEM EINGANG IRGENDWANN EIN TEIL DER OHNEHIN NOCH RECHT NEUEN BRETTER UND DES GELÄNDERS ERNEUERT WORDEN WAREN UND DASS HIER AUCH SONST VIELES VON DEN LETZTEN BEWOHNERN SORGFÄLTIG HERGERICHTET WORDEN WAR.


DIE LETZTEN BEWOHNER! ANGUS MCPHERSON UND SEINE GEFÄHRTIN! ER KNIRSCHTE MIT DEN ZÄHNEN UND BALLTE DIE HÄNDE ZU FÄUSTEN. MCPHERSON! ER HATTE NOCH EINE OFFENE RECHNUNG MIT DIESEN … OB DIESE JUNGE MENSCHENFRAU ETWAS ÜBER SIE WUSSTE? ER WAR HIER OFFENBAR IN EINE SACKGASSE GERATEN, DENN AUCH ALS ER SICH DURCH DIE HINTERTÜR ZUTRITT ZUM HAUS VERSCHAFFT HATTE … ANGUS WAR GRÜNDLICH VERFAHREN, HATTE NICHTS HINTERLASSEN, WAS AUF SEINEN JETZIGEN AUFENTHALTSORT SCHLIEßEN LASSEN WÜRDE. NATÜRLICH NICHT.


KNURREND WARTETE ER AB UND BEOBACHTETE SIE WEITER. BEVOR SIE WIEDER FUHR, WÜRDE ER SICH IHRER BEMÄCHTIGEN.


Alles hier hatte sich verändert. Und doch auch wieder nicht, wenn ich eine unterschwellige Vertrautheit mitrechnete, die der Anblick des Hauses in mir hervorrief. Eve und ihr Mann hatten das Haus offenbar mit viel Hingabe hergerichtet und ihm einen neuen, blendendweißen Anstrich verpasst. Die Blumenbeete, die jetzt erste Anzeichen von Verwilderung zeigten, waren damals so nicht vorhanden gewesen … und es mussten Einzelheiten sein, die mir nach so vielen Jahren nicht in Erinnerung geblieben waren und nun diesen fremden Eindruck, den ich jetzt mehr und mehr gewann, ausmachten. Dieser Ort war nicht nur unbewohnt, er war … Etwas fehlte und ich konnte nicht sagen, was es war.


Seltsam kamen mir vor allem die auffälligen blassgrünen, stellenweise gelbbräunlichen Flecken auf der Lichtung um das Haus herum vor; sie schienen sich in regelmäßigen Abständen in angemessener Entfernung zu den Bäumen um die gesamte Lichtung zu ziehen. Wenn ich hätte raten sollen, dann hätte ich vermutet, dass große Lagerfeuer dafür verantwortlich waren. Unzureichend gegen die Hitze des Feuers geschützt, waren die Wurzeln des Grases verdorrt oder verbrannt.


Automatisch legte ich die Hand auf meinen Bauch. Was war hier nur los gewesen, dass jemand so viele Feuer angezündet hatte? Selbst wenn man eine Feier abhielt mit vielen Gästen … Wenn ich mir vorzustellen versuchte, wie es ausgesehen haben mochte, als gleichzeitig so viele Feuer hier gebrannt hatten, dann sah das eher nach einer Belagerung als nach einer Feier aus. Unwillkürlich kamen mir die Worte von diesem David Stevens wieder in den Kopf: Jemand sei nicht gut auf Adrian zu sprechen …


Eine Gänsehaut überzog meinen Körper. Mein Gefühl trog: Hier fehlte zwar etwas, aber hier war auch etwas, selbst jetzt noch! Ich klemmte die Unterlippe zwischen die Zähne und sah mich misstrauisch um. Wenn ich meine letzten, wenn auch spärlichen Informationen zusammenzählte: Eve und ihr Mann hatten hier ausgesprochen zurückgezogen gelebt, genau wie Franklin Forester vor ihnen. Wirkliche oder freundschaftlich enge Kontakte nach Marysville hatten sie nicht oder nicht mehr gepflegt und daher hatte auch niemand den Drang verspürt, uneingeladen hierher zu kommen. Auch ich hatte es mehrfach nur erwogen, nur um es jedes Mal zu wieder verschieben – bis es zu spät gewesen war. Dann die Frau, die kurz vor Eves und Adrians Verschwinden nach ihnen gefragt hatte. Und wer sah jetzt hier nach dem Rechten? Wirklich sich selbst überlassen wurde das Grundstück offensichtlich nicht, sonst wäre alles bestimmt schon wesentlich mehr zugewachsen nach einem halben Jahr. Aber ein richtungweisendes Schild mit dem Hinweis, es sei zu vermieten, war mir auch auf dem Weg hierher nirgends aufgefallen.


Alles – die seltsame Ruhe hier, die hellen Flecken auf der Wiese rundum und das seltsame Gefühl, das mich zunehmend beschlich – bewirkte, dass ich mich langsam wieder rückwärts in Richtung Auto bewegte; ich hätte nicht herkommen sollen, hier stimmte etwas ganz und gar nicht! Und jetzt erkannte ich, was fehlte: Die Natur um mich herum schwieg totenstill, es war zu ruhig hier, etwas lauerte im Hintergrund!
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Bedford


„Guten Tag, Ma’am. Mein Name ist David Stevens. Bin ich richtig bei Mrs. Regina Forester, der Eigentümerin des ehemaligen Hauses von Franklin George Forester nahe Marysville?“


„Ja, das ist richtig. Was kann ich für Sie tun?“ Sie schob die Schublade zu und wartete. Ian hauchte ihr im Vorbeigehen einen Kuss auf die Wange und verschwand nach draußen auf die Terrasse.


„Entschuldigen Sie die Störung, aber ich würde gerne wissen, ob Phoebe zu sprechen ist oder wo ich sie erreichen kann.“


„Worum geht es, wenn ich fragen darf?“ Sie runzelte die Stirn. Ein Anrufer, der erst nach dem Haus und dann nach Phoebe fragte?


„Natürlich … Ich bin auf der Suche nach einem Freund, der bis vor einem halben Jahr dieses Haus gemietet hatte, Adrian Hawk. Wir haben uns aus den Augen verloren und mehr als diese Adresse ist mir von ihm nicht geblieben, aber ich weiß, dass er und Phoebe befreundet sein müssen …“


Sie holte heftig Atem und spürte, wie ihr das Blut aus dem Gesicht wich.


„Wer sind Sie und was wollen Sie nun von meiner Tochter?“, fragte sie und räusperte sich, um ihrer Stimme einen festeren Klang zu geben. Sie war in die offene Tür getreten und winkte dem aufsehenden Ian zu, der sofort wieder aufsprang und mit wenigen Schritten bei ihr war. Sie hielt den Hörer so, dass er zuhören konnte.


„Wie ich schon sagte, mein Name ist David Stevens und ihre Tochter wird mir weiterhelfen können, wenn es darum geht, Adrian zu finden. Ich gebe Ihnen aber auch gerne meine Rufnummer, dann kann sie mich zurückrufen.“


„Ja … Einen Moment, ich brauche etwas zum Schreiben …“


Ihre Hand zitterte heftig und Ian übernahm es, die Nummer mitzuschreiben.


„Wo sind Sie jetzt?“


Ein kurzes Zögern, dann hörte sie: „Ich bin noch in Marysville, aber ich wäre auch bereit, mich irgendwo mit ihr zu treffen – sobald sie Zeit hat!“


„Ich werde es ihr ausrichten, sie kann sich dann bei Ihnen melden.“


„Vielen Dank, Sie haben mir sehr geholfen. Wenn Sie ihr noch sagen könnten, dass es dringend ist … Und entschuldigen Sie nochmals die Störung. Auf Wiederhören!“


„Ja, auf Wiederhören.“


Die Tasten verschwammen vor ihren Augen und sie brauchte zwei Anläufe, bis sie die richtige traf, um das Gespräch zu beenden. Dann sah sie ihren Mann an und flüsterte tonlos: „Das ist wieder einer, es geht schon wieder los!“


„Das weißt du doch gar nicht! Es könnte sich um etwas ganz Harmloses handeln.“, beruhigte er sie, nahm ihr den Hörer aus der Hand und fing an, Phoebes Nummer einzugeben.


„Warte! Warte! Ian, was, wenn wir ihr gar nichts sagen? Sie sind doch erst vor Kurzem wieder zurückgekommen …“


Er hielt inne und runzelte die Stirn.


„Hältst du das für eine gute Idee, Reggie? Er sagte, es sei dringend. Und wenn es um Angus geht, dann geht es jetzt auch um Eve, oder?“


„Ian, es geht auch um Phoebe! Er hat mich nicht mal gefragt, ob ich wisse, wo Angus ist, also setzt er von vornherein voraus, dass nur Phoebe es wissen kann. Klar, als seine Vermieterin muss ich das nicht unbedingt wissen, aber wenn er hier anruft und von Phoebe weiß und von ihrer Freundschaft – das beinhaltet kein Mietvertrag! Und Eve ist im neunten Monat schwanger, sie kann jeden Tag ihr Kind bekommen – willst du ihnen jetzt einen Vampir auf den Hals schicken?“


Den Zettel in der Hand sah er sie mit gerunzelter Stirn an. „Er könnte auch ein Jäger sein! Sollten wir sie das nicht selbst entscheiden lassen?“


„Ein Jäger mit einem dringenden Anliegen? Was sind das wohl für dringende Anliegen, die ein Jäger haben kann? Überleg doch! Offenbar weiß er nicht, wo sie sind – sollten wir es nicht dabei belassen? Was, wenn Eve in ihrem Zustand fliehen muss? Was, wenn wir schon wieder zusehen müssen, wie Phoebe Dwen bei uns lassen muss, um irgendwo für jemanden die Kastanien aus dem Feuer zu holen?“


Er schüttelte den Kopf.


„Er weiß doch jetzt sowieso, wo er nach dir suchen muss. Wie lange wird es deiner Meinung nach dauern, bis er Phoebe und Dorian findet? Wenn er von ihr weiß, dann weiß er auch von ihm.“


Sie nagte an ihrer Unterlippe, dann sah sie wieder auf.


„Wir schicken sie weg! Ich frage sie, ob sie mit uns ein paar Tage wegfahren würden, irgendwohin … Wer sagt, dass wir unsere letzte Urlaubswoche zu Hause verbringen müssen?! Und wenn wir Eve und Angus besuchen, schlagen wir zwei Fliegen mit einer Klappe.“


Er schüttelte zweifelnd den Kopf, ließ es aber zu, dass sie ihm den Zettel aus der Hand nahm und zerriss. „Hoffentlich bereuen wir das nicht, Reggie! Hoffentlich bereuen wir das nicht!“


„Ihr wollt Eve besuchen?“ Phoebe hob erstaunt die Augenbrauen. „Ihr Termin ist erst Ende August, Mom, schätzungsweise.“


„Wieso schätzungsweise? Was sagt ihr … Oh, ja, ich vergaß: Kein Gynäkologe bei Vampirschwangerschaften! Aber wer weiß, du hast Dwen ja auch ein wenig zu früh bekommen.“


„Ja, richtig, aber Eve ist auch ein wenig größer und kräftiger gebaut als ich. Dwenny hatte es ganz sicher auch deshalb so eilig, weil es ihr zu eng wurde, findest du nicht?“


„Kann sein, aber ich dachte, weil wir doch noch eine Woche Urlaub haben und … weil wir doch … unser Gespräch … Es wäre einfach schön gewesen, wenn wir ein bisschen mehr Zeit miteinander verbringen könnten. Und gleichzeitig bei Eve wären. Denkst du nicht, sie würden sich freuen?“


Nachdenklich sah sie Dorian zu, der Dwen gerade eine Banane geschält hatte und ihr das letzte Stückchen reichte. „Zeit, hm? Und das ist dir so spontan eingefallen? Ich weiß nicht, ob den beiden das recht wäre.“


‚Und Zeit … Wir sehen uns täglich, seit ihr Urlaub habt!’, fügte sie in Gedanken an. Aber am Telefon konnte sie keine Einschätzung vornehmen, was ihre Mutter zu dieser Idee bewogen haben mochte.


„Das wäre mit einem Anruf zu klären.“


„Das würde ich in diesem Fall übernehmen. Und ich möchte auch erst mit Dorian reden, wir hatten schon andere Pläne …“


„Oh! Was …?“


„Neill hat sich heute Vormittag gemeldet, er hat eine junge Frau zu Gast, die langsam ein wenig … beunruhigt ist über den Verbleib ihrer restlichen Familie. Ihr Name ist Enja und er hat uns gefragt, ob wir Zeit hätten, uns ein bisschen um sie zu kümmern …“


„Mit anderen Worten: Du sollst sie durchleuchten um festzustellen, wie schlimm es ist.“


Phoebe verzog das Gesicht und Ceridwen hörte auf zu kauen und sah sie mit großen Augen an. Sofort lächelte sie wieder und zwinkerte beruhigend.


„Ich mag es nicht sonderlich, wenn du es so bezeichnest. Ich will nur helfen.“


„Also wolltet ihr zu ihnen …“


„Ja, die Flüge sind für morgen reserviert.“


„So kurzfristig? Ähm … Nehmt ihr Dwenny mit?“


Sie seufzte. „Ja, wir nehmen sie mit. Es ist nur ein Freundschaftsdienst, mehr nicht. Offenbar ist diese Enja das jüngste Familienmitglied und zu Neill geschickt worden, um dort auf die Rückkehr ihres Vaters und Bruders zu warten. Mehr nicht.“


„Oh. Ja dann … Das ist etwas anderes. Vielleicht ist es ja auch besser, wenn wir warten, bis Eve ihr Kind hat, du hast sicher recht.“


Sie wechselten noch ein paar belanglose Worte, dann beendete sie das Gespräch und sah nachdenklich vor sich hin.


„Engel?“, fragte Dorian und säuberte Ceridwens Hände.


Sie sah ihn mit ihren großen Augen an und schnaubte vernehmlich.


„Ich muss daran arbeiten, durch das Handy zu ‚empathisieren’! Mom ist eine so grottenschlechte …“, sie unterbrach sich, warf einen kurzen Blick auf ihre Tochter und fuhr fort: „… ähm … Wahrheitserfinderin, irgendwas stimmt da nicht. Ich werde später mal zu ihnen rübergehen und … Nein, ich werde jetzt gleich gehen und nachforschen. Konntest du hören, was sie sagte?“


„Ja, größtenteils. Du glaubst ihr nicht?“


„Hmpf!“, machte sie düster. „Sie will urplötzlich für die Dauer einer Woche zu ihrem Bruder? Sonst sehen sie sich nur alle paar Jahre oder zu größeren Familienfeiern. Woher auf einmal das Interesse, Eve und Angus dort zu besuchen? Um rechtzeitig zur Geburt da zu sein? Wenn ich es nicht besser wüsste …“


Dwen schluckte die letzten Reste der Banane, leckte sich den klebrigen Mund und machte große Augen.


„... würdest du sagen …?“, fragte Dorian nach und wischte seiner widerstrebenden Tochter nun auch den Mund ab.


„Granny will, dass Mommy geht? Granny geht, Grand Ian geht, Mommy geht, Daddy geht, Dwen geht …“, machte sie dann und legte den Kopf schräg.


Dorian warf einen besorgten Blick auf seine kleine Tochter und auch Phoebe sah einen Augenblick erschrocken aus.


„Wir sollten Akai dringend einen Besuch abstatten, sie wird eindeutig schon wieder zu … hellsichtig. Wie kann sich ein Kind nur so schnell weiterentwickeln? Sie ist eindeutig deine Tochter. Hm, kleiner Engel, was denkst du? Sollen wir ein wenig verreisen? … Aber sie hat recht, ich kenne meine Mom gut genug, um etwas zu ahnen: Sie will, dass wir von hier verschwinden. Sonst hätte sie Eve auch alleine besucht, wenn es ihr damit so ernst wäre – sie konnte noch nie … die Wahrheit verdrehen. Und wir müssen zukünftig echt mehr darauf achten, was wir in Gegenwart unserer Tochter sagen! Und ich muss vorsichtiger werden mit meinen Gedanken und Überlegungen, sie fängt viel zu viel davon auf, wenn die letzte Blockade zu lange her ist. Etwas, woran ich zukünftig arbeiten werde!“, vollendete sie den Satz mit Blick auf ihre Tochter, die jetzt ihre Arme nach ihr ausstreckte.


„Dwen will mit zu Granny. Dwen will fliegen! Akai und Ellen und `Maine und Roy und Klo-eh …“


Mit einem liebevollen Lächeln strich sie ihr über die Wange. „Wir sollen Germaine, Roy und Chloé besuchen, hm? Und Akai und Ellen? Die sind sicher unterwegs, mein Engel. Und manchmal wundere ich mich immer noch darüber, dass du dich so gut an sie alle erinnern kannst … Dann gehen wir jetzt also erst einmal zu Granny Reggie und Grand Ian. Wollen wir mal sehen, ob dein Dad uns einholen kann oder ob wir wieder schneller sind als er! Dein Daddy wird alt und behäbig!“


Beide lachten hell auf, als Dorian sie mit Ceridwen auf dem Arm mit einem Schwung gemeinsam in seine Arme hob …
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Marysville


Ich hatte mich gerade erst umgedreht und die Hand noch nicht an den Griff der Autotür gelegt, als er schon vor mir stand und mich von oben herab ansah.


„Wen haben wir denn da? So eine Überraschung! Wenn das nicht mal ein netter Lieferservice ist.“


Ich schrie erschrocken auf und sprang mehrere Schritte rückwärts, was ihn mit Erheiterung zu erfüllen schien. Unter seinen dichten, braunen Haaren, die sich an den Enden leicht wellten, hoben sich zwei ebenso dichte Augenbrauen – über dunkelbraunen Augen, die denen von David unglaublich ähnlich sahen! Überhaupt war die Ähnlichkeit zwischen ihm und diesem Fremden unverkennbar – ich musste vor seinem Bruder stehen. Oder zumindest vor einem sehr engen Verwandten. Auch er sah unglaublich gut aus, doch unter seinem Blick überlief mich kaltes Grauen!


„Wer sind Sie? Lassen Sie mich zu meinem Wagen!“


„Schscht! Warum hast du es denn so eilig? Du bist doch gerade erst gekommen! Sag mir doch erst einmal, wie du heißt und was du hier machst! So, wie du dich hier umgesehen hast, bist du nicht zum ersten Mal hier.“


Die Arme vor der Brust verschränkt und den Kopf leicht schief gelegt kam er langsam näher, ein fast mitleidiges Lächeln auf den Lippen – mit jedem Schritt, den er vorwärtsmachte, ging ich einen weiteren Schritt rückwärts.


„Ich … will das Haus mieten. Ich habe gehört, dass es leer steht, und wollte es mir ansehen.“


„Mieten? Du? Du solltest dir eine bessere Ausrede einfallen lassen! Fangen wir noch mal bei deinem Namen an: Wie heißt du?“


„Joy. Joy Clemens.“


Ohne zu überlegen benutzte ich den Namen von Phils jüngerer Schwester und schluckte, während ich langsam weiter zurückwich. Doch mit jedem Schritt, den ich tat, trat auch er einen weiteren vor.


„Joy! Wie nett! Mich kannst du Corbin nennen. Was wolltest du also hier draußen, so ganz alleine? Hast du jemanden gesucht? Oder wartest du auf jemanden?“


Noch immer kam er näher und da ich ihn nicht aus den Augen lassen wollte, versuchte ich jetzt, seitlich auszuweichen, um wieder zu meinem Auto zu gelangen. Aber er durchschaute meine Absicht sofort und blieb immer genau zwischen mir und der rettenden Fahrertür.


„Nein, ich wollte mir das Haus ansehen – wie ich schon sagte! Ich habe gehört, dass es vermietet …“


Seine Augen wurden schmal und mit einer raschen Bewegung war er gleich zwei, drei Schritte näher gekommen, sodass er jetzt wieder auf Armlänge herangekommen war. Wie war das möglich? Ich keuchte erschrocken auf und torkelte mit weichen Knien noch weiter zurück, entfernte mich damit jedoch auch noch mehr von meinem Wagen.


„Was … Lass mich in Ruhe! Wage es nicht …“


„Was? Was soll ich nicht wagen?“, fragte er grinsend und entblößte dabei seine blendend weißen Zähne. Wieder kam er ungeheuer schnell näher und fasste mich jetzt am Arm – seine Finger waren wie Klammern und ich schrie ängstlich auf.


„Kein Entkommen, kleine Menschenfrau! Keine Chance! Du bist aus einem bestimmten Grund hier und ich werde ihn schon herausbekommen. Komm, wir ziehen uns ins Haus zurück, denn wie du schon so zutreffend bemerktest, es steht leer, wir sind ungestört.“


Er zog mich hinter sich her in der Absicht, das Haus von hinten zu betreten – und obwohl ich wusste, dass ich gegen ihn keine Chance haben würde, fing ich an, mich mit aller Kraft gegen seinen Griff zu wehren!


„Lass mich los, lass mich sofort los! Sie … werden mich suchen! Nein! Loslassen!“


Auf mein Schreien, Schlagen und Treten reagierte er jedoch nur mit lautem, deutlich amüsiertem Lachen und mühelos hielt er mich fest und gleichzeitig auf Distanz, sodass all meine Anstrengungen wirkungslos verpufften. Mein Herz raste vor Angst und ich keuchte bereits vor Anstrengung, als er die Hintertür, deren Schloss offenbar aufgebrochen worden war, öffnete und wieder schloss und mich vor sich her durch die Küche in das benachbarte Wohnzimmer schob.


Er wirkte nicht im Geringsten angestrengt dabei, mich mit nur einer Hand festzuhalten und nachdem er mich heftig auf einen rasch umgedrehten Stuhl schob, sodass ich fast zusammen mit ihm umgekippt wäre, baute er sich vor mir auf und ließ ein dämonisches Lächeln sehen.


„Hör mir gut zu, Joy Clemens, ich sage grundsätzlich alles nur einmal, weil es mich sonst langweilt – und mich zu langweilen ist nicht gut für dich, also: Du hast keine Aussicht, zu entkommen! Versuche es, dann erlebst du, was Schmerz bedeutet! Schreien nutzt dir nichts, das Haus hier liegt perfekt, niemand wird dich hören! Gegenwehr verlangsamt und verschlimmert alles nur, also solltest du lieber kooperieren. Wer weiß, vielleicht behalte ich dich noch eine Weile, anstatt dich sofort zu töten – es kommt ganz darauf an, wie … verständig du dich zeigst. Ach, und nur zur Warnung: Je mehr ich mich anstrengen muss, desto früher bekomme ich wieder Appetit – schlecht für dich. Also, was wolltest du hier draußen?“


Töten? Er hatte töten gesagt! Mein Magen zog sich schmerzhaft zusammen und Panik kroch in mir hoch. Zeit! Ich musste Zeit gewinnen! Ächzend rieb ich mir den schmerzenden Arm, der schon jetzt rot unterlaufen war und konnte nicht verhindern, dass die ersten Tränen mir über das Gesicht liefen. Rasch wischte ich sie fort.


„Ich wollte mir das Haus wirklich nur ansehen … Nein, es stimmt! Weil ich als Kind mal hier war. Ich komme aus Marysville …“


Er hatte eine Bewegung auf mich zu gemacht und die Hand um meinen Hinterkopf gelegt, mit den Fingern in meine Haare greifend. Sein Gesicht war jetzt ganz dicht vor meinem – und wieder war er unglaublich schnell gewesen! So schnell, dass ich seine Bewegung eher ahnen als wirklich sehen konnte. Großer Gott, wie konnte sich jemand so schnell bewegen? Was war das?


„Und warum kommst du heute wieder her? Dafür gibt es doch bestimmt einen Grund! Fang doch am besten damit an, mir zu erzählen, wer hier bis vor Kurzem gewohnt hat.“


Das war er! Das war der, von dem David mir erzählt hatte! Der ‚nicht gut auf Adrian zu sprechen’ war! Auch wenn David es so eilig gehabt hatte, an Informationen über die beiden zu kommen, er war zu spät.


Ich musste hier weg – nur wie?


Zeit gewinnen! So tun, als ob ich kooperieren würde, dabei aber so wenig wie möglich über Eve erzählen!


„Ich kenne sie nicht näher, sie haben sich kaum einmal in Marysville blicken lassen.“, wimmerte ich, als sein Griff sich verstärkte.


Seine Augen wurden schmal und er hob seine andere Hand, um mit dem Zeigefinger über meine Kehle zu fahren. Ich schluckte ängstlich und er lächelte, als er es bemerkte.


„Weiter!“


„Ich … ich wollte wissen, ob ich wieder herfinde, weil ich so lange nicht hier war und dann habe ich mich gewundert, dass sich so viel verändert hat. Es war eine spontane Idee. Nicht, bitte, das ist die Wahrheit! Kann ich jetzt gehen?“


„Wie hießen die Leute, die hier zuletzt gewohnt haben?“


„Ich bin mir nicht sicher. Ich glaube, ihr Name war Hawk. Ich sagte doch schon, dass sie nur selten nach Marysville kamen, wir sind uns kaum einmal begegnet! Lass mich jetzt los, bitte!“


„Hm, du fängst schon an zu bitten! … Hawk also. Wie sind ihre Vornamen?“


Ich wimmerte, als er mich losließ und langsam meinen Stuhl umrundete.


„Ich glaube, er hieß Adrian oder so ähnlich … Und sie Ivy oder so …“ Ich biss mir auf die Lippe. Es würde ihn kaum davon abhalten, mir weiterhin weh zu tun, ob ich nun die wahren Namen nannte oder nur ähnlich lautende. Er umrundete mich erneut.


„Beschreib sie mir!“


Mit zitternder Stimme gab ich ihm eine relativ genaue Beschreibung – aber die hätte auch auf eine ganze Menge von Menschen zutreffen können.


„Nein, nein, nein, Joy, so nicht! Du solltest dich besser genauer an etwas erinnern! Glaub mir, es ist deiner Gesundheit nur zuträglich.“


„Ich hab sie doch kaum aus der Nähe gesehen! Er war sehr groß … und kräftig gebaut, als ob er regelmäßig in ein Fitnessstudio gehen würde. Und er hatte dunkle Augen.“


Er blieb vor mir stehen, beugte sich zu mir herab und funkelte mich belustigt an.


„Solche Augen wie meine zum Beispiel?“


„Ja …“, flüsterte ich tonlos.


„Und was wolltest du hier, wenn du doch wusstest, dass hier niemand mehr wohnt? Komm jetzt, es ist Zeit für die Wahrheit!“


Er griff nach meinem Handgelenk, zog heftig daran und ich konnte sehen, wie er sein Gesicht dicht an meinen Puls legte und genüsslich durch die Nase einatmete.


„Ich wollte wirklich nur wissen, ob ich wieder herfinde und ob es immer noch leer steht. Weil niemand weiß, wohin sie verschwunden sind und ich das seltsam finde … Es ist Zufall, dass ich ausgerechnet heute hergekommen bin, ein spontaner Einfall! Warum lässt du mich nicht einfach wieder gehen? Wenn ich nicht pünktlich zu Hause bin, wird man mich suchen.“


„Das denke ich mir, aber wer wird dich hier draußen vermuten, hm?“


„Ich hab meinen Eltern gesagt, dass ich hier herausfahre.“, log ich – und schrie im nächsten Moment vor Schmerz auf!


Seine Zähne hatten sich schmerzhaft in meine Haut gebohrt – nicht tief, aber tief genug, um blutende Wunden oberhalb meines Handgelenks zu hinterlassen!


Er hatte mich gebissen!


„Ich habe dir gesagt, dass du nicht lügen sollst, Joy! Wo sind deine Eltern jetzt?“


„Arbeiten! Arbeiten! Sie sind arbeiten!“, schrie ich und versuchte vergebens, ihm meine Hand zu entziehen. Er hielt sie nur umso fester.


„Und du willst mir erzählen, dass du sie anrufst um ihnen Bescheid zu sagen, dass du mal eben hierher fahren willst, um das leer stehende Haus zu suchen?“


Fasziniert sah er zu, wie die ersten Tropfen Blut aus der Bisswunde quollen. Und als er mich wieder ansah, waren seine Augen fast schwarz! „Du bist hartnäckiger, als ich auf den ersten Blick dachte! Wie kann in einer so kleinen Person wie dir so viel Trotz stecken? Offenbar wirst du mir doch nicht so schnell langweilig werden, im Gegenteil: Wir werden noch viel Spaß miteinander haben!“
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Bedford


„Dwen, ich glaube, deine Chloé hat eben nach dir gerufen. Willst du nicht mal im Wohnzimmer nach ihr sehen? Vielleicht hat sie Hunger und möchte etwas essen und trinken.“


Phoebe hatte sie beim Eintreten schon auf den Boden gestellt und jetzt marschierte sie schleunigst nach nebenan, um der wartenden Puppe mit dem gleichen Namen wie Germaines und Roys Baby die nötige Aufmerksamkeit zu widmen.


„Ich kann es immer noch nicht fassen, wie weit sie schon ist. Das muss das Vampirerbe …“


„Mom, keine Ablenkungsmanöver! Was ist hier los?“


„Was meinst …“


„Mo-om! Ich bin es, mit der du redest! Was versuchst du, zu verschweigen?“


Sie presste die Lippen zusammen.


„Phoebe, ich bin immer noch deine Mutter! Und ich habe es satt, dass du mich ständig mit deiner Empathie …“


„Sag es nicht! Sag es jetzt nicht! Ich habe meine Fähigkeit zu Hause gelassen, glaub mir! Ich benutze sie weit seltener, als du von mir immer noch zu glauben scheinst – was mich mittlerweile sehr verletzt! Und durch das Telefon konnte ich erst recht nichts von dir empfangen, aber ich kenne dich. Du bist eine schlechte Lügnerin, also: Was ist los? Warum legst du solchen Wert darauf, dass wir für ein paar Tage verschwinden?“


Regina machte große Augen, presste dann die Lippen zu einem schmalen Strich zusammen. Eindeutig: Sie würde nichts sagen!


„Wie ich sehe, habe ich richtig geraten.“, ergänzte Phoebe und verschränkte abwartend und mit finsterem Gesichtsausdruck die Arme.


Ihr Stiefvater legte seiner Frau eine Hand auf die Schulter. „Reggie, sieh es ein: Du kannst es nicht aufhalten. Das lag nie in deiner oder meiner Macht. Und weil wir nicht wissen, worum es geht, könnten wir alles nur noch viel schlimmer machen … Wo sind die Papierschnipsel?“


Beide Reaktionen kamen gleichzeitig, sowohl Reginas Antwort als auch Phoebes Nachfrage:


„Welche Papierschnipsel?“


„Verbrannt! Ich hab sie ins Grillfeuer geworfen!“


„Du hast was?“


„Welche Papierschnipsel?“


„Ich hab sie ins Feuer geworfen! Vorhin, als du die Steaks holtest!“


„Welche … Papierschnipsel?“


„Die mit der Telefonnummer!… Warum hast du das getan?“


Sie schnaubte.


„Weil es Klebefilm gibt? Für wie dumm hältst du mich? Ich habe gesehen, dass du sie aus dem Abfall geholt und in die Schublade gelegt hast! Also hab ich sie rausgenommen und ins Feuer geworfen!“


Phoebe verdrehte die Augen und knurrte leise. „Mom! Wessen Telefonnummer?“


Dorian beugte sich vor.


„Der Block neben dem Telefon?“


Ian nickte wortlos. Sofort erhob sich Dorian, suchte einen Bleistift aus der Schublade und griff sich den Block, um ihn mit prüfendem Blick schräg gegen das Licht zu halten.


„Da hat sich eine Menge durchgedrückt! Mal sehen …“


Während er vorsichtig versuchte, mit dem flach über das Papier geführten Bleistift etwas von der zuletzt notierten Nummer wieder sichtbar zu bekommen, warf Phoebe jetzt Ian einen finsteren Blick zu. Der seufzte ergeben.


„Ein David Stevens hat hier angerufen. Er wusste von Adrian Hawk, von Franklins Haus, Reggie als dessen Eigentümerin und von dir! Er fragte sogar ganz explizit nach dir und wollte dich sprechen. Wir haben seine Nummer notiert, damit lieber du ihn zurückrufen kannst anstatt umgekehrt. Und er sagte, es sei dringend, er sucht nach Adrian.“


Sie war blass geworden.


„Jemand sucht nach Angus? Und er weiß von mir? Wie konntet ihr …“


„Jetzt hör aber auf!“, zischte Reggie laut und schlug beide Hände mit den Handflächen flach auf die Tischplatte.


Dorian richtete sich bei diesem Geräusch auf und legte lauschend den Kopf schief. „Regina, nebenan ist unsere kleine Tochter! Denk bitte daran, bevor du jetzt etwas sagst, das …“


„Ich denke pausenlos an sie! Was glaubt ihr denn, warum ich das hier veranstalte? Ihr seid erst vor Kurzem von was weiß ich wo zurückgekommen und wollt mir immer noch nicht sagen, was es mit dieser Jada auf sich hat. Und jetzt ruft hier jemand an, der ganz offensichtlich ziemlich gut über euch Bescheid weiß! Welchen Schluss legt das wieder mal nahe, hm? Er ist entweder Jäger oder Vampir! Großer Gott, und er sucht nach dir und Angus! Eve ist hochschwanger! Bei mir ergibt eins und eins immer noch zwei: Wieder eine Situation, in der ihr euch in Gefahr begebt. Und Dwenny …“


„Dorian, ich habe das Gefühl, dass du doch falsch lagst.“, grollte Phoebe jetzt und unterbrach damit den Redeschwall ihrer Mutter. „Hör dir an wohin es führt, wenn Menschen zu viel wissen! … Konntest du die Nummer durchreiben?“


„Ich glaube schon, aber wir werden mehrere ausprobieren müssen, denn es ist nicht sicher erkennbar. Zu viele durchgedrückte Zahlen übereinander und hintereinander.“


„Das kriegen wir schon hin, wir versuchen es einfach.… Mom, gib mir deine Hand.“


Regina holte tief Luft, bevor sie antwortete: „Was hast du vor?“


Phoebe blinzelte fassungslos. „Ist es schon so weit, dass du mir nicht mehr traust? Ich will dir zeigen, was die Mächte in mir beziehungsweise durch mich vermögen, mehr nicht! Selbst wenn wir da draußen einem … Wesen von der Gegenseite begegnen, sie werden uns beistehen! Willst du jetzt sehen, was ich dir von Januar zu zeigen bereit bin, oder nicht?“


Blass und immer noch etwas zögerlich reichte sie ihr die Hand und augenblicklich riss sie ächzend die Augen auf.


Einige wenige dunkle Schlieren, kaum sichtbar, durchzogen kurz Phoebes Iris, dann waren sie schon wieder verschwunden und übrig blieb die goldbraune Farbe ihrer Augen, die jetzt allerdings unnachgiebig funkelten. Als sie ihre Hand nur wenige Minuten später wieder fortnahm, flüsterte sie leise:


„Du bist meine Mom und ich liebe dich! Ich liebe dich sehr und ich würde alles für dich tun – weit mehr wahrscheinlich, als du dir überhaupt vorstellen kannst! Aber tu das nie wieder! Nie mehr! Denn sollte ich noch einmal von dir derart hintergangen werden, dann muss die ehemalige Leuchtende dir auch gegen deinen Willen dieses Wissen über die Schattenwelt wieder nehmen! Diese Dinge unterliegen nicht deiner Entscheidung und das ist deine letzte Chance, weil du meine Mutter bist! Und jetzt muss ich herausfinden, was dieser David so dringend von Angus will. Dorian?“


Er nickte. Dann zog er sein Handy heraus und fing an, die erste mögliche Ziffernfolge anzuwählen…
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Marysville


Er hatte eine der Gardinen in Streifen gerissen und mich damit gefesselt. Meine Hände und Füße waren schon nach kurzer Zeit vollkommen gefühllos und die Tatsache, dass er mich ohne jede Mühe ins Obergeschoss getragen, auf die Matratze eines ansonsten leeren Bettes geworfen und dann die Tür von außen verriegelt hatte, machte meine Aussicht, hier heil herauszukommen, nicht besser.


Inzwischen liefen mir die Tränen fast pausenlos über die Wangen und durch meinen Knebel behindert bekam ich kaum mehr Luft.


Wer … Nein, die Frage musste von vornherein anders lauten: Was war dieser Corbin? Wie konnte er sich so unfassbar schnell bewegen? Woher nahm er seine offenbar unermüdliche Kraft? Ich wog sicher nicht viel und er war wahrhaftig ein großer, kräftiger Mann, aber das hier war anders! Etwas abgrundtief Böses ging von ihm aus, das mir die Haare zu Berge stehen und mich vor Angst schon würgen ließ, sobald er mich nur ansah oder anfasste!


Der Motor meines Wagens draußen sprang an und das Geräusch entfernte sich. Er schaffte meinen Wagen weg! Er fuhr mit meinem Wagen fort!


Ein Wimmern unterdrückend richtete ich mich mühsam auf. Er hatte mich derart verschnürt, dass ich nur versuchen konnte, mit den zusammengebundenen Knöcheln hüpfend vorwärtszukommen, um aus dem Fenster etwas zu sehen – und zu beten, dass ich dabei nicht hinfiel. Wenn ich in einem der Zimmer über dem Vordach war, dann würde ich mich vielleicht aus dem Fenster fallen lassen können und dann auf die Wiese davor, aber wie lange würde ich schon alleine dazu brauchen, den Wald zu erreichen? Ich würde mich zwar wieder aufrichten können und hüpfen, aber er war so schnell … Wie bald würde er zurückkommen und wie schnell würde er mich finden und einholen? Aber ich konnte doch nicht tatenlos bleiben, ich musste doch wenigstens zu fliehen versuchen!


Doch was würde er mit mir machen, wenn er mich zurückholen musste?


Was würde er überhaupt mit mir machen? Er hatte gesagt, er würde mich töten!


Seine Augen! Seine Augen waren pechschwarz gewesen! Nicht so sehr die Farbe hatte sich sichtbar verändert, seine Pupillen waren geweitet wie bei einem Süchtigen, der Drogen genommen hatte. Was war er bloß?


Ich kam auf die Füße – es stach es wie mit hunderten von Nadeln, als ich versuchte, einen ersten Hopser in Richtung Fenster zu machen, um wenigstens einen Blick nach draußen zu werfen. Ich wankte und ächzte ängstlich, als ich auf gefühllosen Füßen einen zweiten Hüpfer hinbekam, ohne hinzufallen. Einen dritten … vierten … noch einen … ich musste nur noch zwei Sprünge schaffen, dann hätte ich das Fenster erreicht … Sollte ich einen Moment Pause machen und stehenbleiben oder lieber sofort weitermachen?


Weitermachen! Ich hatte keine Ahnung, wie viel Zeit mir noch blieb!


Oh Gott, wie viel Zeit blieb mir noch? Was hatte er mit mir vor?


Und wieso sah David ihm so ähnlich? Was war er?
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Kapitel 3


Littletown, Arizona


Mit einem langen Seufzer rollte sie sich auf die Seite, um gleich darauf erneut aufzuseufzen, diesmal erleichtert.


„Hallo, Vampir!“, flüsterte sie lächelnd, als er hinter ihr ins Bett glitt und ihr sanft den schmerzenden Rücken rieb.


„Hallo Waldnymphe!“, flüsterte er an ihrem Ohr zurück.


Sie konnte das Lächeln in seiner Stimme hören.


„Hmpf! Ich ähnele einer Nymphe so sehr wie eine Kuh einer Gazelle! Aber hör nicht auf, das tut gut.“


„Das ist der Sinn der Sache. Du hast dich heute übernommen, ich habe es dir gesagt. Wir hätten uns schon viel früher von deinen Eltern verabschieden sollen, damit du dich ausruhen kannst. Und du bist wunderschön, Waldfee, noch … weiblicher und erotischer als ohnehin schon! Doch dein Tag war zu lang …“


Sie drehte den Kopf, dann wandte sie sich etwas unbeholfen zu ihm um.


„Mir geht es gut, ich bin nur müde, weil es heute so ein heißer Tag war. Und wie kannst du mich immer noch wunderschön finden? Ich kann nicht mal mehr meine Füße sehen, wenn ich mich nicht aufsetze!“


Sofort richtete er sich auf und fing an, ihre Füße zu massieren.


„Angus, mir geht es gut. Ich bin nur schwanger und ein bisschen wehleidig, mehr nicht. Ich genieße es ganz einfach nur, bedauert und verwöhnt zu werden.“


Seine Augen funkelten und ließen sie nicht aus dem Blick, als er ihren Knöchel küsste, wieder neben sie glitt und dann seine Hand sanft auf ihren Bauch legte.


„Eve, ich weiß, dass du nur müde bist. Ich kann sehen und hören, dass es dir und dem Baby gut geht. Seit ich weiß, dass du schwanger bist, habe ich versucht, mehr als sonst auf alles zu achten, und ich mache mir nur die Sorgen eines jeden werdenden Vaters, der seine Frau liebt.“
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